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ZUM 
MUTTERTAG 

Wenn  ich  an  unsre 
Mütter  denke,  an 
die  Mütter  unsrer 
Kinder,  und  sehe, 
daß  sie  unter  dem 
Einfluß  des  Evan= 
geliums  ein  tugend= 
sames,  reines  und 
ehrenwertes  Leben 
führen,  treu  ihren 
Männern,  treu  ih= 
ren  Kindern  und 
treu  der  Überzeu= 
gung,  die  sie  vom 
Evangelium  haben, 
wie  geht  dann 
mein  Herz  in  rei= 
ner  Liebe  für  sie 
auf;  wie  edel,  wie 
göttlich,  wie  aus= 
erwählt  sind  sie, 
um  die  Zwecke 
Gottes  zu  erfüllen 
und  seine  Gebote 
auszuführen! 

Joseph  F.  Smith 
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Meine  Brüder,  können  Sie  Ihre  Frau,  die  Mutter  Ihrer  Kinder, 

scJileclit  behandeln?  Können  Sie  etwas  anderes  tun,  als  ihr  mit 

Liebe  und  Freundlichkeit  begegnen?  Können  Sie  etwas  anderes 

tun  als  helfen,  ihr  Leben  so  angenehm  und  so  glücklich  wie  mög= 

lieh  zu  machen,  ihre  Bürde  zu  erleichtern,  soviel  es  in  Ihrer  Kraft 

steht,  und  das  Leben  für  sie  und  ihre  Kinder  im  Heim  erfreulich 

zu  gestalten?  Können  Sie  etwas  anderes  tun?  Wer  wird  nicht 

das  größte  Interesse  an  seiner  Frau  und  auch  an  seinen  Kindern 

haben?  Wenn  wir  den  Geist  Gottes  besitzen,  können  wir  nichts 

anderes  tun. 

Joseph  F.  Smith 
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Präsident  David  O.  McKay 

^öie  tfoltluhke.it  dez  /Huttezschafc 

„Jugend  vergeht,  Liebe  schwindet  und  die  Blätter  der 
Freundschaft  fallen;  aber  die  geheime  Hoffnung  einer 
Mutter  überlebt  sie  alle." 

So  schrieb  der  geniale  Dr.  Oliver  Wendeil  Holmes  zu  einer  Zeit, 
als  Liebe  und  Mutterschaft,  mehr  als  heutzutage,  als  die  geistigen 
Werte  galten,  die  allein  zum  Frieden  und  zur  Glückseligkeit  der 
Menschheit  beitragen  können.  Inmitten  von  Kriegen,  Streitigkeiten 
und  Unruhen,  die  aus  Haß  und  egoistischer  Aufgeblasenheit  ent= 
springen,  sind  sie  gerade  in  unserer  Zeit  unentbehrlich  und  sollten 
uns  deshalb  in  ihrem  echten  Wert  stets  klar  und  unauslöschlich  be= 
wüßt  sein. 

Wahre  Ideale 

Vor  einiger  Zeit  stellte  ich  zehn  jungen  Mädchen  folgende  Frage: 
„Würden  Sie  mir  bitte  die  hervorstechendsten  Tugenden  nennen, 
die  Sie  an  Ihrer  Mutter  bewundern.  Ich  tat  dies,  weil  ich  mir  für  eine 
Tochter  kein  besseres  Vorbild  vorstellen  kann,  als  ihre  Mutter. 
Die  von  diesen  Mädchen  genannten  Tugenden  sind  wahr  und  un= 
wandelbar  und  werden  es  auch  in  einer  sich  stets  ändernden  Welt 
bleiben. 

„Einige  der  Eigenschaften,  die  ich  an  meiner  Mutter  am  meisten 
schätze" ,  so  schreibt  eines  der  Mädchen,  „sind  erstens  ihre  Bereit= 
schaft,  andern  zuliebe  Unbequemlichkeiten  auf  sich  zu  nehmen,  zwei= 
iens  ihr  Glaube  an  mich  und  ihr  Vertrauen  zu  mir;  drittens  ihr  Glau= 
ben  an  das  Evangelium  Christi;  viertens  ihre  Fröhlichkeit  trotz 
Schwierigkeiten  -  fünftens  Verständnis  für  das,  was  ich  tue,  und  für 
meine  Probleme  und  sechstens  „ihre  Fähigkeit,  im  Heim  Harmonie 
und  Liebe  zu  schaffen"  .Ein  anderes  Beispiel:  „Mutter  hat  mir  immer 
vollständig  vertraut.  Sie  war  immer  freundlich,  ruhig,  nachdenklich, 
verständnisvoll.  Zu  ihr  kann  ich  immer  kommen,  ihr  kann  ich  immer 
vertrauen.  Sie  ist  bereit,  für  ihre  Kinder  alles  zu  opfern.  Sie  hat  ein 
starkes  Zeugnis,  großen  Glauben,  und  war  in  den  Kirchenorgani= 
sationen  immer  tätig.  Sie  hat  mir  das  vollkommene  Vorbild  für  ein 
reines  Leben  gegeben,  und  niemals  Alkohol,  Tabak,  schwarzen 
Tee  oder  Bohnenkaffee  angerührt.  Sie  lehrte  mich  sehr  früh  das 
Evangelium  lieben,  schätzen  und  verstehen.  Sie  hat  mich  immer  er= 
mutigt,  inspiriert,  und  den  Wunsch  in  mir  geweckt,  das  Leben  durch 
Liebe  und  Dienst  an  meinern  Nächsten  in  seiner  Fülle  zu  leben." 


131 


Nicht  eine  dieser  Töchter  könnte  sich  ihre  Mutter  vorstellen  mit 
Fingern,  die  von  Nikotin  gelb  gefärbt  sind,  oder  mit  einem  nach 
Alkohol  riechenden  Atem. 

Jenseits  jeden  Vorstellungsvermögens  überhaupt  liegt  diesen  Mäd= 
dien  der  Gedanke  geschlechtlicher  Unreinheit,  wie  sie  die  moderne 
Gesellschaft  als  selbstvet ständlich  hinnimmt.  ]a,  sie  können  diesen 
Gedanken  auch  nicht  im  geringsten  mit  ihrer  Mutter  in  Verbindung 
bringen. 

Der  Mutter  gebührt  Krone  und  Ruhm 
Die  Menschheit  kann  von  niemandem  stärker  zum  Guten  oder  Bösen 
beeinflußt  werden  als  durch  die  Mütter.  Eine  Mutter  ist  in  ihrer 
hohen  Pflicht  und  ihrem  Dienst,  ewigen  Geistern  Körper  zu  ver= 
leihen,  eine  Partnerin  des  Schöpfers  selbst. 

Mutterschaft  sollte  deshalb  rein  und  wissend  sein.  Die  Mutterschaft 
ist  der  Born  des  quellenden  Lebens,  aus  dem  der  Strom  der  Mensch= 
heit  fließt.  Wer  als  Mutter  diesen  Lebensborn  durch  Nikotin  oder 
andere  Gifte  verunreinigt  und  dadurch  das  Ungeborene  in  seiner 
Entwicklung  hemmt,  übt  Verrat  an  seinem  Geschlecht,  schwächt  sich 
und  die  ganze  Menschenrasse  und  stellt,  auf  die  Dauer  und  in  der 
Masse  gesehen,  den  Fortbestand  der  Menschheit  in  Frage. 

Muttertag 

Anna  M.  Jarvis,  die  64  Jahre  alte  kleine  Frau,  die  zum  Andenken 
an  ihre  tote  Mutter  die  Einführung  eines  Muttertages  vorschlug, 
sagte  unter  anderem  einmal,  daß  „dieser  Tag  zu  einem  Tag  zwischen 
Dir  und  Deiner  Mutter  gemacht  werden  soll.  An  Stelle  eines  kost= 
baren  Geschenkes,  das  ein  Ausdruck  der  Zuneigung  sein  oder  nicht 
sein  kann,  wird  Deine  Mutter  einen  Kuß  oder  eine  Zärtlichkeit  be= 
Vorzügen.  Bist  Du  nicht  zu  Hause,  so  wird  sie  sich  über  einen  Brief 
freuen,  in  dem  Du  ihr  schreibst,  wie  viel  sie  Dir  bedeutet" . 
Einer  der  ersten  amerikanischen  Forscher  erzählte,  daß  es  unter  den 
lrokese=lndianern  als  das  schrecklichste  Verbrechen  betrachtet  wird, 
wenn  sich  ein  Sohn  gegen  seine  Mutter  auflehnt.  Könnte  dies  bei 
den  zivilisierten  Metischen  von  heute  nicht  gut  als  Vorbild  dienen? 

Die  Bedeutung  der  Vorbereitung  auf  Ehe  und  Mutterschaft 

Den  zukünftigen  Müttern  und  Vätern  möchte  ich  sagen,  daß  es  für 
junge  Menschen  wichtig  ist,  zu  wissen,  daß  bereits  in  den  Jugend= 
jahren  der  Grundstein  zum  späteren  Heim  gelegt  wird.  Die  Gesund= 
heit  der  Kinder  hängt  oft  von  den  Handlungen  der  Eltern  vor  der 
Ehe  ab. 
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In  der  Kirche,  in  der  Presse  und  zum  Teil  auch  zu  Hause  sollte  öfter 
die  Botschaft  zu  hören  sein,  daß  die  Jungen  in  ihrer  fugend  den 
Grundstein  für  eine  glückliche  Vaterschaft  legen,  wenn  sie  sich  seihst 
körperlich  und  geistig  rein  halten,  damit  sie  nicht  als  Feigling  oder 
Betrüger,  sondern  als  ehrenhafter  Mann  die  Verantwortung  einer 
Ehe  übernehmen  und  reif  sind,  einer  Familie  vorzustehen.  Ein  junger 
Mann,  der  die  Verantwortung  der  Vaterschaft  auf  sich  nimmt,  so= 
lange  er  noch  nicht  reif  dazu  ist,  ist  schlimmer  als  ein  Betrüger.  Das 
zukünftige  Glück  seiner  Frau  und  Kinder  hängt  von  dem  Lehen  ah, 
das  ein  Marin  in  seiner  fugend  führte. 

Den  Mädchen  wollen  wir  lehren,  daß  Mutterschaft  göttlich  ist,  denn 
wenn  neues  Lehen  in  ihnen  wächst,  befinden  sie  sich  in  der  Sphäre 
Gottes.  Es  ist  deshalb  wichtig,  daß  ein  Mädchen  seinen  Körper  rein 
und  sauber  hält,  damit  ihre  Kinder  unbelastet  durch  Sünde  und 
Krankheit  in  diese  Welt  kommen  können. 

Laßt  uns  mit  aufrichtigem  Herzen  Gott  bitten,  daß  er  die  Welt  von 
heute  mit  klugen,  liebevollen  und  religiösen  Müttern  segnet,  Müt= 
tern,  die  in  die  Herzen  ihrer  Kinder  Liebe  zur  Wahrheit  und  Rechte 
schaffenheit  pflanzen.  Gott  segne  die  Söhne  und  Töchter  mit  dem 
Wunsch  und  der  Kraft,  stets  der  ganze  Stolz  solcher  Mütter  zu  sein. 
Das  ist  unsere  Pflicht!  Es  sollte  unsere  Freude  sein! 


In  meiner  Kindheit  lernte  ich,  daß  keine  Liebe  auf  der  ganzen 
Welt  der  Liebe  einer  wahren  Mutter  gleicht.  Ich  kann  mir  nicht 
vorstellen,  daß  jemand  seine,  Kinder  aufrichtiger  hätte  lieben 
können,  als  meine  Mutter  die  ihren.  Manchmal  habe  ich  gedacht, 
ob  wohl  der  Vater  im  Himmel  seine  Kinder  lieber  haben  könnte, 
als  meine  Mutter  ihre  Kinder.  Ihre  Liebe  war  -mir  Leben,  Stärke 
und  Ermutigung;  es  war  eine  Liebe,  die  in  mir  Gegenliebe  er- 
zeugte. Ich  wußte,  daß  sie  mich  von  ganzem  Herzen  gern  hatte. 
Sie  liebte  ihre  Kinder  von  ganzer  Seele,  sie  schaffte  und  arbeitete 
und  opferte  sich  Tag  und  Nacht,  um  ihren  Kindern  das  Leben 
so  angenehm  zu  machen,  wie  es  unter  den  bescheidenen  Verhält^- 
nissen  möglich  war.  Kein  Opfer  war  ihr  zu  groß,  wenn  es  um 
ihre  Pflichten  und  die  Liebe  für  ihre  Kinder  ging. 

Joseph  F.  Smith 
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^Dic  Stellung 

In  ?ez  /Clzehe 
/^esu  (Zhzisü 

Von  Elisabeth  Wagner,  Stuttgart 


„Die  mit  den  vielen  Frauen" 

Viele  Menschen  wissen  nicht,  wer  und 
was  die  Kirche  Jesu  Christi  ist.  Wenn 
man  ihnen  aber  sagt,  daß  ihre  Mit- 
glieder auch  Mormonen  genannt 
werden,  dann  wird  etwas  in  der  Er- 
innerung dieser  Menschen  wach,  und 
sie  sagen  meistens:  „Ach  ja,  das  sind 
doch  die  mit  den  vielen  Frauen."  Da- 
mit, so  könnte  man  im  ersten  Augen- 
blick meinen,  sei  uns  jede  Diskus- 
sionsgrundlage für  ein  Thema  über 
die  Stellung  der  Frau  genommen.  Aber 
ich  glaube,  es  ist  nicht  schwer,  fal- 
schen Vorstellungen  entgegenzutreten 
und  diese  Frage  zu  beantworten. 

Die  Gehilfin 

In  der  Heiligen  Schrift,  im  1.  Mos. 
2  :18,  lesen  wir,  daß  der  Herr  sprach: 
„Es  ist  nicht  gut,  daß  der  Mensch 
allein  sei,  ich  will  ihm  eine  Gehilfin 
machen,  die  um  ihn  sei."  Weiter  lesen 
wir  in  der  Schöpfungsgeschichte:  „Und 
Gott  schuf  den  Menschen  ihm  zum 
Bilde,  zum  Bilde  Gottes  schuf  er  ihn 
und  schuf  sie,  einen  Mann  und  ein 
Weib.  Und  Gott  segnete  sie  und  sprach 


zu  ihnen:  Seid  fruchtbar  und  mehret 
euch  und  füllet  die  Erde  und  macht 
sie  euch  Untertan."  Beide,  Mann  und 
Frau,  wurden  im  Ebenbilde  Gottes 
geschaffen  und  erhielten  gleichzeitig 
von  Gott  selbst  einen  gemeinsamen 
Auftrag.  Auch  Apostel  Paulus  sagt  im 
1.  Kor.  11:11-12:  „Doch  ist  weder 
der  Mann  ohne  das  Weib,  noch  das 
Weib  ohne  den  Mann  in  dem  Herrn, 
denn  wie  das  Weib  von  dem  Manne, 
also  kommt  der  Mann  durchs  Weib, 
aber  alles  von  Gott."  Ergibt  sich  dar- 
aus nicht,  welche  Stellung  die  Frau 
nach  Gottes  heiligem  Willen  einneh- 
men soll? 

Gleichberechtigt  und  gleichwertig  steht 
die  Frau  neben  dem  Manne.  Unsere 
Kirche  lehrt,  daß  Männer  und  Frauen 
nur  in  ihren  natürlichen  Aufgaben 
verschieden  sind.  Die  Frau  kann  in 
den  Hilfsorganisationen  wichtige  Stel- 
lungen einnehmen  und  sich  an  der 
Unterrichts-,  Missions-  und  Tempel- 
arbeit beteiligen.  Sie  hat  volles  Stimm- 
recht und  nimmt  mit  den  Männern  an 
den  Abstimmungen  für  die  Beamten 
der  Kirche  teil. 

In  diesem  Zusammenhang  darf  man 
daran  erinnern,  daß  die  erste  staat- 
liche Wahl  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten, zu  der  Frauen  überhaupt  zugelas- 
sen wurden,  im  Jahre  1870  in  Utah 
stattfand,  zu  einer  Zeit,  wo  dieser  Staat 
fast  ausschließlich  von  Mormonen  be- 
völkert wurde.  Schon  1842  gründete 
Joseph  Smith  eine  Frauenhilfsvereini- 
gung,  eine  Organisation  für  die 
Frauen,  wo  diese  sich  heute  noch  ent- 
falten und  in  häuslichen,  geistigen 
und  gesellschaftlichen  Tätigkeiten  fort- 
bilden können.  Hier  wurde  den  Frauen 
der  Kirche  ein  großes  Recht  und  größte 
Selbständigkeit  eingeräumt,  während 
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in  den  meisten  Staaten  und  Ländern 
die  Frauen  untergeordnet  waren. 
Den  Mormonenfrauen  wurde  die 
Gleichberechtigung  schon  immer  zu- 
gestanden. Sie  mußten  sie  nicht  er- 
kämpfen, und  sie  sind  wohl  deshalb 
keine  geborenen  Frauenrechtlerinnen. 
Der  Mann  bietet  der  Frau  Schutz  und 
Sicherheit  und  vertritt  die  Familie 
mehr  nach  außen.  Die  Frau  lehnt  sich 
gerne  an  ihren  Mann  an.  Daß  sie 
aber  trotzdem  große  körperliche,  see- 
lische und  geistige  Kräfte  zu  ent- 
wickeln vermag,  das  beweist  die  Ge- 
schichte der  Verfolgung  unserer  Kirche 
und  ihrer  Austreibung  und  Flucht  nach 
dem  Westen  der  Vereinigten  Staaten. 
Die  Pionierfrauen  waren  treu  und 
stark,  heißt  es,  viel  stärker,  als  man 
vorher  ahnen  konnte.  Trotz  aller  Härte 
hatten  sie  ein  Herz  voller  Liebe. 

Die  Vielehe 

Man  wirft  uns  Vielweiberei  vor,  viel- 
fach mangels  Kenntnis  und  Erkennt- 
nis, oft  aber  auch  mit  der  Absicht,  uns 
in  Verruf  zu  bringen,  vor  allem  aber, 
um  die  Ehre  unserer  Frauen  in  ein 
zweifelhaftes  Licht  zu  setzen.  Was 
mit  dem  häßlichen  Wort  Vielweiberei 
gemeint  ist  und  gesagt  werden  soll, 
das  hat  es  bei  den  Mormonen  nie  ge- 
geben. Wohl  aber  eine  durch  Offen- 
barung vom  Herrn  gewollte  und  ein- 
gesetzte Mehr-  oder  Vielehe.  Zwei  bis 
drei  Prozent  des  Mormonenvolkes 
haben  einmal  diese  Ehe  in  Zucht,  Ord- 
nung und  Treue  gelebt.  Es  waren  dies 
Männer  und  Frauen,  die,  wegen  ihres 
hohen  sittlichen  Standes,  ihres  Ver- 
antwortungsgefühles gegenüber  den 
Menschen  und  ihrer  Ergebenheit  in 
den  Willen  Gottes  ganz  besonders 
ausgewählt  waren.  Gerechtfertigt  sind 


diese  Mitglieder  aus  der  Anfangszeit 
der  Kirche  durch  Gott,  den  Herrn, 
selbst,  ebenso  wie  Abraham,  Isaak, 
Jakob,  Moses,  David  und  Salomo  ge- 
rechtfertigt sind.  Außerdem  verbot 
damals  auch  das  Landesgesetz  eine 
Vielehe  noch  nicht.  Heute  sind  Viel- 
ehen in  unserer  Kirche  nicht  gestattet. 
Wer  in  Vielehe  lebt,  wird  aus  der 
Kirche  ausgeschlossen. 

Die  Ehe  ein  Gebot  Gottes 

Wir  betrachten  die  Ehe  als  einen  Teil 
des  Evangeliumsplanes,  als  ein  ewi- 
ges Grundgesetz,  von  dem  Sein  und 
Nichtsein  der  Menschheit  abhängt. 
Mann  und  Frau  sind  an  der  Erfüllung 
dieses  Gesetzes  gleicherweise  betei- 
ligt, wie  auch  die  Belohnung  dafür 
beiden  gleichermaßen  zuteil  wird. 
Nicht  nur  ein  standesamtlicher  Ver- 
trag, der  unschwer  zu  lösen  ist  und 
mit  dem  Tode  ohnedies  endet,  bindet 
Mann  und  Frau  aneinander,  sondern 
ein  religiöser  Grundsatz,  ein  Gebot 
Gottes  von  Anfang,  ein  Gebot  Gottes 
z.  Z.  der  Patriarchen  ebenso  wie  heute. 

Die  Ehe  für  Zeit  und  Ewigkeit 

Eine  in  heiligen  Tempeln  geschlos- 
sene Ehe  besteht  für  Zeit  und  Ewig- 
keit. Wer  diese  Auszeichnung,  dieses 
Vorrecht  genießen  möchte,  muß  seine 
Würdigkeit  durch  einen  guten,  sitt- 
lichen und  rechtschaffenen  Lebens- 
wandel beweisen.  Die  Tempelverord- 
nungen tragen  reinen  Priestertums- 
charakter.  Frauen  können  aber  an 
allen  diesen  Verordnungen  teilhaben, 
und  die  höchsten  Segnungen  des 
Tempels  werden  nur  auf  Mann  und 
Frau  gemeinsam  gesiegelt.  Die  Frau 
geht  ebenso  wie  der  Mann  die  höch- 
sten Verpflichtungen  ein,  um  göttliche, 
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ewige      Segnungen      empfangen      zu 
können. 

Mutterschaft  —  ein  göttlicher  Auftrag 

Die  Mutterschaft,  der  Höhepunkt  im 
Leben  der  Frau,  bekommt  seine  bs= 
sondere  Bedeutung  durch  das  Wissen 
um  die  Erfüllung  eines  göttlichen  Auf- 
trages, des:  „Wachset  und  mehret 
euch."  Es  macht  die  Frau  zur  Gehilfin 
des  Priestertums  Gottes  im  Hinblick 
auf  die  Erlösung  der  Menschen. 
Ihrer  Natur  nach  ist  die  Frau  auch 
weitgehend  die  Erzieherin  der  Kinder. 
Es  gibt  wohl  kaum  eine  schönere  und 
größere  Verantwortlichkeit.  Diese 
Aufgabe  aber  macht  uns  Frauen  glück- 
lich, glücklich  besonders,  weil  wir  um 
die  Ewigkeit  der  Familienbande  wissen. 


Treue  gegen  Treue 

Ehebruch  und  Unsittlichkeit  wird  in 
unserer  Kirche  als  eine  schwere  Sünde 
betrachtet,  und  wo  es  bekannt  wird, 
zieht  es  den  Ausschluß  aus  der  Kirche 
nach  sich.  Es  gibt  nicht  zweierlei  sitt- 
liche Maßstäbe,  sondern  von  Mann 
und  Frau  wird  gleiche,  größte  sittliche 
Reinheit  gefordert.  Treue  gegen 
Treue! 

Die  Männer  glauben  an  Keuschheit 
und  Frauenehre  und  stehen  dafür  ein. 
Sie  sind  liebenswürdig.  Die  innigsten 
und  zartesten  Gefühle  ihres  Herzens 
gehören  ihrer  Frau.  Die  Frau  ist 
dankbar  für  die  Stellung,  die  sie  als 
die  Gehilfin  des  Mannes  einnimmt, 
als  Hüterin  des  Lebens  und  Teilhabe- 
rin ewiger,  göttlicher  Segnungen. 


„Worte  vermögen  nicht  auszudrücken,  wieviel  Dankbarkeit  icli 
Gott  dafür  schulde,  daß  er  mir  so  rechtschaffene  Eltern  gegeben 
hat.  Meine  Mutter  ist  eine  der  edelsten  und  besten  aller  Frauen. 
Miöge  Gott  ihr  und  mein  Leben  verlängern,  damit  wir  uns  lange 
iinsres  Beisammenseins  freuen  können." 

Joseph  Smith 

*r 

„Die  Liebe  einer  Mutter  ist  wohl  die  vollkommenste,  herzlichste 
und  stärkste  Liebe,  die  wir  kennen." 

Heber  }.  Grant 


„Ich  habe  gelernt,  die  Liebe  der  Mutter  mit  höchster  Achtung  zu 
betrachten.  Oft  habe  ich  es  gesagt  und  will  es  auch  immer  wieder-- 
liolen,  daß  die  Liebe  einer  wahren  Mutter  der  Liebe  Gottes  ahn» 
lieber  ist  als  irgendeine  andre  Art  der  Zuneigung." 

Joseph  F.  Smith 
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Seitdem  Menschen  auf  Erden  sind, 
haben  sie  gewisse  grundlegende  Wün- 
sche. Wenn  diese  Wünsche  auch  im 
Laufe  der  Zeiten  durch  Umgebung 
und  Kultur  etwas  geändert  wurden, 
so  haben  doch  alle  Bestrebungen  des 
Menschen  auch  heute  noch  dieselben 
Ziele,  die  man  zusammenfassen  kann 
in  die  Bezeichnung:  der  Wunsch  und 
die    Sehnsucht    nach    Glückseligkeit. 

Das  Buch  Mormon,  das  behauptet, 
wichtige  Offenbarungen  Gottes  zur 
Führung  des  Menschen  zu  enthalten; 
ein  Buch  mit  der  Geschichte  mehrerer 
Völker  für  viele  Jahrhunderte,  ein 
solches  Buch  sollte  gewiß  wertvolle 
Mitteilungen  und  Ratschläge  bieten, 
die  uns  bei  unserm  Trachten  nach 
Glück  und  Seelenfrieden  helfen 
können. 

Nach  dem  Buche  Mormon  sind  die 
Lehren  Gottes  eine  Welt-  und  Lebens- 
anschauung, um  hier  und  im  Jenseits 
Glückseligkeit  zu  erlangen.  Das  Buch 
will  nichts  wissen  von   blindem  Ge- 


horsam zu  Geboten,  die  dem  Menschen 
nur  im  Jenseits  zugute  kommen  sol- 
len, ihm  hier  auf  dieser  Erde  gar  nichts 
nützen.  Die  Gebote  Gottes  sind  tat- 
sächlich nichts  andres  als  die  Regeln, 
Methoden  und  Verhaltungsmaßregeln, 
um  schon  in  diesem  Leben  das  größt- 
mögliche Maß  an  gewünschtem  Glück 
für  den  Einzelnen  und,  wenn  von  einer 
ganzen  Gruppe  angewandt,  dieser  Ge- 
deihen und  Wohlfahrt  zu  bringen. 

Eine  oft  angeführte  Stelle  im  Buche 
Mormon  lautet:  „Menschen  sind,  daß 
sie  Freude  haben  können1)." 

Und  eine  andre:  „Wenn  es  keine  Ge- 
rechtigkeit gibt,  dann  gibt  es  auch 
keine  Glückseligkeit2)." 

Von  den  Lehren  Gottes  wird  ge- 
legentlich als  vom  „Plane  der  Glück- 
seligkeit"   gesprochen3),    und    solche, 


1)  2.  Ne.  2  :  25. 

2)  2.  Ne.  2  113. 

3)  Alma  42  :  8. 
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die  seinen  Forderungen  gehorchen, 
werden  „glücklich"  genannt.  Um  das 
Buch  selbst  sprechen  zu  lassen:  „Ihr 
solltet  des  glücklichen  Zustandcs  derer 
gedenken,  welche  die  Gebote  halten. 
Denn  sehet,  sie  sind  in  allen  zeit- 
lichen und  geistigen  Dingen  ge- 
segnet4)." 

Und  im  Gegensatz  hierzu:  „Der  Herr 
gab  nicht  zu,  dal?  sie  Glückseligkeit  in 
der  Sünde  fandens)."  Und:  „Ihr  habt 
Glückseligkeit  in  Sünde  gesucht,  was 
dem  Wesen  der  Gerechtigkeit  unsres 
großen  und  ewigen  Schöpfers  zuwider 
ist6)." 

Tugenden  wie  Sichselbstvergessen, 
Aufgehen  im  Dienste  der  Mitmen- 
schen, Demut,  tüchtige  Arbeit,  Förde- 
rung des  Wohles  andrer  führen  zu 
einer  einträchtigen  Gesellschaft  mit 
zeitlichem  Wohlergehen  und  Glück- 
seligkeit der  einzelnen  Glieder.  Dieses 
Glück  wird  uns  aber  mehr  als  ein 
Nebenerzeugnis  zuteil,  nicht  als  das 
Ergebnis  eines  dahin  gehenden  Su- 
chens  und  Strebens.  Persönliche  Un- 
zufriedenheit —  besser  gesagt  Glück  - 
losigkeit  —  und  Erfolglosigkeit  der 
Gruppe  sind  Folgen  der  Selbstsucht. 

Dieser  Begriff  von  den  Grundlagen 
des  Gedeihens,  überhaupt  die  Ansicht, 
daß  die  Übel  in  der  Welt  in  erster 
Linie  auf  den  Mangel  an  wahrem 
Gottesglauben  zurückzuführen  sind, 
ist  von  zwei  amerikanischen  Wirt- 
schaftssachverständigen ausführlich 
behandelt  worden:  von  Roger  Babson 
in  seinem  Buche  „Fundamentals  of 
Prosperity"7)  (Grundlagen  des  Wohl- 
ergehens), und  Prof.  Dr.  Shailer  in 
,,The  Spiritual  Interpretation  of  His- 
tory"  (Die  religiöse  Auffassung  der 
Geschichte)8). 

Man  beachte  auch,  daß  Wohlstand 
und  Gelehrsamkeit  als  solche  im  Buche 
Mormon  nicht  verurteilt  werden,  son- 


Jri  n  nur  ihr  Mißbrauch  und  die  Über- 
treibung ihrer  Wichtigkeit,  also  Reich- 
tum und  Wissen  zu  selbstsüchtigen 
Zwecken. 

Über  die  Gelehrsamkeit  insbesondre 
sagt  das  Buch:  „O  wie  listig  ist  der 
Plan  des  Bösen!  O  wie  eitel,  wie  ge- 
brechlich und  wie  töricht  sind  doch 
die  Menschen!  Wenn  sie  gelehrt  sind, 
dann  dünken  sie  sich  weise  und  hören 
nicht  auf  den  Rat  Gottes;  denn  sie 
setzen  ihn  beiseite  und  denken,  sie 
wüßten  alles  selbst,  daher  ist  ihre 
Weisheit  Torheit  und  nützt  sie  nichts. 
Und  sie  werden  umkommen.  Doch  ist 
es  gut,  gelehrt  zu  sein,  wenn  man  auf 
die  Ratschläge  Gottes  achtet9)."  In  die- 
sem Zusammenhang  sei  auch  die 
Mahnung  Almas  an  seinen  SohnHela- 
man  angeführt:  „O  bedenke,  mein 
Sohn,  und  lerne  in  deiner  Jugend 
Weisheit;  ja  lerne  in  deiner  Jugend 
die  Gebote  Gottes  halten10)." 

Den  Geschichtsschreibern  des  Buches 
Mormon  war  ihre  persönliche  Begren- 
zung sehr  wohl  bewußt;  sie  waren 
demütig  und  frei  von  Überheblichkeit 
und  Anmaßung11). 

Jakob  sagte  in  Verbindung  mit  dem 
Trachten  nach  Reichtum: 

„Denkt  an  eure  Brüder  wie  an  euch 
selbst,  und  seid  umgänglich  mit  allen 
und  frei  mit  eurer  Habe,  damit  sie 
reich  seien  wie  ihr.  Trachtet  aber  nach 
dem  Reiche  Gottes,  ehe  ihr  Reichtümer 
sucht.  Und  nachdem  ihr  Hoffnung  in 
Christo  erlangt  habt,  sollt  ihr  Reich- 
tümer   erlangen,    wenn    ihr    darnach 

4)  Mos.  2  :  41. 

5)  Mor.   2:13;  auch  Alma  41:10—11. 
*)     Heia.  13  :  38. 

')     (1920). 

8) 

')     2.    Ne.    9:28—29;    s.a.    2.    Ne.    9:42;    26:20; 


(1920). 

2.    Ne.   9:28—29;    s.a.    2.    Ne.    9:42; 

28:15;  Alma  32:12;  3.   Ne.  6:12. 

Alma  37  135. 

1.   Ne.   19  :  6;   Mor.   9  :  31;  Ether  12  :  40 
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trachtet;  und  ihr  werdet  darnach  trach- 
ten, mit  der  Absicht,  Gutes  zu  tun  — 
die  Nackten  zu  kleiden,  die  Hungrigen 
zu  speisen,  die  Gefangenen  zu  be- 
freien und  den  Kranken  und  Betrüb- 
ten Hilfe  zukommen  zu  lassen12)." 

Wehe  den  Reichen,  die  an  Dingen  der 
Welt  reich  sind.  Denn  wegen  ihres 
Reichtums  verachten  sie  die  Armen 
und  verfolgen  sie  die  Demütigen,  und 
ihr  Herz  ist  bei  ihren  Schätzen;  denn 
ihr  Schatz  ist  Gott.  Aber  sehet,  ihr 
Schatz  wird  auch  mit  ihnen  ver- 
gehen13). 

Der  Beweggrund,  aus  dem  heraus 
nach  Reichtum  gestrebt  wird,  oder  der 
Zweck,  wozu  man  ihn  verwendet, 
entscheidet  also  darüber,  ob  er  uns 
zum  Segen  oder  zum  Fluche  gereicht14). 
Die  Art  der  Lebensführung,  zu  der 
das  Buch  Mormon  anspornt,  brachte 
dem  Volke  als  Ganzem  geistiges  und 
zeitliches  Wohlergehen15),  das  in  einem 
Falle  bis  zum  Jahre  200  nach  Christi 
Geburt  andauerte.  Wir  lesen  darüber: 
,,Und  es  gab  keine  Zwistigkeiten  im 
Lande,  weil  die  Liebe  Gottes  im  Her- 
zen des  Volkes  wohnte.  .  .  .  Gewiß 
konnte  kein  glücklicheres  Volk  unter 
allen  von  Gottes  Hand  erschaffenen 
Völkern  sein16)." 

Dies  kam  nicht  etwa  daher,  weil  Gott 
in  die  Natur  eingegriffen  hätte,  son- 
dern weil  die  Menschen  die  Natur- 
gesetze befolgten,  denn  wann  immer 
ein  Gebot,  ein  Gesetz  gegeben  wird, 
dann  wird  zugleich  ein  Weg  geöffnet, 
um  es  zu  halten17). 

Durch  das  ganze  Buch  hindurch  zieht 
sich  wie  ein  roter  Faden  das  Wort  des 
Königs  Benjamin: 

„Und  sehet,  alles,  was  er  von  euch 
verlangt,  ist,  seine  Gebote  zu  halten; 
und  er  hat  euch  versprochen,  daß  es 
euch  im  Lande  Wohlergehen  soll, 
wenn  ihr  seine  Gebote  haltet." 


Der  große  Lehrer  Alma  lehrte19): 

„Sei  in  allen  Dingen  mäßig.  Siehe  zu, 
daß  du  dich  nicht  im  Stolz  erhebst;  ja, 
siehe  zu,  daß  du  dich  auch  nicht  deiner 
eignen  Weisheit  oder  deiner  großen 
Kraft  rühmst.  Sei  unerschrocken,  je- 
doch nicht  anmaßend;  und  siehe  zu, 
daß  du  alle  deine  Leidenschaften  be- 
herrschest, auf  daß  du  mit  Liebe  er- 
füllt wirst;  enthalte  dich  des  Müßig- 
gangs. Bete  nicht  wie  die  Zoramiten, 
denn  du  hast  gesehen,  daß  sie  beten, 
um  von  den  Menschen  gehört  und 
wegen  ihrer  Weisheit  gelobt  zu  wer- 
den. Sage  nicht:  O  Gott,  ich  danke 
dir,  daß  wir  besser  sind  als  unsre 
Brüder;  sondern  sage  lieber:  O  Gott, 
vergib  mir  meine  Unwürdigkeit  und 
gedenke  meiner  Brüder  in  Gnade  — 
ja,  bekenne  deine  Unwürdigkeit  vor 
Gott  allezeit." 

Und  König  Benjamin  sagte  seinem 
Volke20) : 

„Und  sehet,  ich  sage  euch  diese  Dinge, 
damit  ihr  Weisheit  lernt,  und  damit 
ihr  lernt,  daß  ihr  nur  im  Dienste 
eures  Gottes  seid,  wenn  ihr  im  Dien- 
ste eurer  Mitmenschen  steht." 

Manchmal  denken  die  Menschen,  die 
Gerechten  kommen  in  den  Dingen 
dieser  Erde  zu  kurz,  wogegen  die 
Bösen  überall  Erfolg  haben.  Dies 
führt  zu  einer  Einstellung,  wie  Lewis 
Browne  sie  in  seinem  Buche  über  die 
alten  Juden  kennzeichnet21): 


,2)     Jakob  2:17—19;   auch  Mos.   4:24;  18:27—29 

und  S.  B.   Sperry. 
13)     2.   Ne.  9  :  30. 
,4)     Alma  1  :  30—31;  62  :  49. 

15)  2.  Ne.  5  :  9—11;  Alma  1  :  27—31;  33;  62  :  48—49; 
Heia.  3:25;   4:6,  9,  15;  12:2;  Ether  10:28. 

16)  4.  Ne.  1  :  15. 

17)  1.  Ne.  3:7;  9:6;  17  :  3;  LuB.  124  :  49; 
1.   Mose  22  :  8. 

1B)     Mos.   2  :  22;   auch  1.   Ne.   2  :  20;   2.   Ne.   1  :  7, 
20;   4:4;   Omni  1:6;   Alma  37:13. 

")     Alma  38  :  10—14;   auch   Mos.   4  :  13—21; 
Alma  34  :  28,  40. 

20)  Mos.  2  :  17. 

21)  „Stranger  than  Fiction"  (1925),  S.  120. 
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„Als  nun  diese  Welt  nur  wenig  Er- 
freuliches zu  bieten  hatte,  begannen 
sie  einen  verschwommenen  Traum 
von  einer  künftigen  zu  träumen,  einer 
Welt,  die  nur  den  Gerechten  gehören 
sollte." 

Hier  war  der  Wunsch  der  Vater  des 
Gedankens,  doch  ist  dies  nicht  der 
Gesichtspunkt  der  Buch-Mormon- 
Völker.  Sie  wurden  gelehrt,  wenn  sie 
rechtschaffen  sein  und  die  Wohlfahrt 
ihrer  Mitmenschen  fördern  würden, 
dann  werde  der  Herr  ihre  Zusammen- 
arbeit mit  Glück  und  Gedeihen  seg- 
nen. Die  Übel  der  Armut22)  und  die 
Gelegenheiten  der  Armen23)  wurden 
besprochen.  Richtige  Lehren,  in  die 
Tat  umgesetzt,  sollten  ihre  Verhält- 
nisse bessern24). 

In  diesem  Zusammenhang  wollen  wir 
beachten,  daß  Nephi  sein  Amt  als 
Hauptrichter  aufgab,  um  dem  Volke25) 
predigen  zu  können,  einem  Volke,  das 
an  Bosheit  mehr  und  mehr  zunahm26). 
Die  Wichtigkeit  einer  guten  Volks- 
führung wird  von  Mosiah  nachdrück- 
lich betont27). 

Im  Jahre  7  vor  Christi  Geburt  klagte 
ein  Nephite28),  wie  weltliches  Gedei- 
hen oft  zur  Übertretung  führt: 

„O  wie  töricht  sind  die  Menschen,  wie 
eitel,  böse  und  teuflisch!  Wie  schnell 
sind  sie,  Böses  zu  tun,  und  wie  lang- 
sam, Gutes  zu  wirken;  ja,  wie  schnell, 
auf  die  Worte  des  Bösen  zu  hören 
und  ihre  Herzen  an  die  eitlen  Dinge 
der  Welt  zu  hängen;  ja  wie  schnell 
erheben  sie  sich  im  Stolz  und  prahlen 
und  tun  alle  Arten   von  Sünde.  .  .  ." 

Das  Buch  enthält  viele  Beispiele  da- 
für, wie  selbst  die  Führer  des  Volkes 
verderbt  wurden  und  sich  nur  von 
ihrem  Machtstreben  leiten  ließen,  und 
welches  die  Folgen  waren29).  Die- 
selben Grundsätze  gelten  für  die  alten 


Kulturen  Amerikas,  die  durch  ihre 
Verderbtheit  zugrunde  gingen30). 
Diese  Erfahrungen  rüttelten  das  Volk 
wieder  dazu  auf,  zum  Weg  der  Recht- 
schaffenheit zurückzukehren,  um  auf 
diesem  Wege  ihre  Fragen  und  Schwie- 
rigkeiten zu  lösen31).  Stolz,  Verfol- 
gung Andersdenkender,  Liebe  zu  welt- 
lichen Dingen,  Vernachlässigung  be- 
dürftiger Mitmenschen,  Streben  nach 
Macht  und  Herrschaft  und  andre  Ver- 
gehen wurden  schonungslos  verur- 
teilt32). Entschuldigungen  und  faule 
Ausreden  werden  nicht  angenom- 
men33), so  wenig  wie  eine  Verleug- 
nung der  Gerechtigkeit  Gottes:"),  der 
auch  nicht  mit  dem  geringsten  Grade 
von  Nachsicht  auf  Sünde  blicken 
kann35). 

Obwohl  aber,  ganz  allgemein  gespro- 
chen, tüchtige  Arbeit,  Sparsamkeit 
und  Tugend  zu  persönlichem  Wohl- 
ergehen führen,  dürfen  wir  doch  nicht 
sagen,  die  Reichsten  seien  die  besten 
und  die  Armen  die  schlechtesten  Men- 
schen, denn  die  Vielseitigkeit  ihrer 
Umgebung  und  die  vielen  Einflüsse, 
über  die  sie  keine  Gewalt  haben, 
müssen  auch  berücksichtigt  werden. 
Immerhin  dürfen  wir  sagen:  persön- 
liche Rechtschaffenheit  und  Gehorsam 
zu  den  Geboten  Gottes  geben  uns  jene 
Glückseligkeit  und  jenen  innern 
Frieden,  die  wir  auf  keinem  andern 
Wege  erlangen  können. 


")  Mos.   4  :  22—24;   Alma  34  :  40. 

")  Alma  32  :  8—16. 

24)  Alma  31  :  5. 

")  Heia.  5  : 1-4. 

2")  Alma  4  :  16—20. 

")  Mos.  29. 

")  Heia.  12  : 1-5. 

")  Mos.  11  : 1—7;   Ether  10  :  5—8. 

30)  Ether  2:8—12;   Moro.  9:23. 

3')  Heia.  4:12—15;  11:7—20;  Eth.   7:26. 

")  Mos.    2:12—15;    2-    Ne.    9:30;    Alma    5:53; 

60  :  32;  Heia.  3  :  34;  3.  Ne.  6  :  10; 

Mor.  8  :  36—39. 

11 )  Alma  39  :  4. 

3<)  Alma  42  :  30. 

3S)  Alma  45  :  16. 
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Das  Buch  Mormon  betont  also  drei 
Gründe,  warum  wir  ein  gutes,  sitt- 
liches Leben  führen  sollten,  ein  Leben 
auf  der  Grundlage  der  Lehren  Gottes : 
Der  erste  Grund  —  wir  haben  ihn  im 
vorhergehenden  Kapitel  eingehend 
besprochen  —  ist  ein  kommendes  Ge- 
richt und  eine  künftige  Wiederher- 
stellung der  Folgen  böser  Taten  und 
Gedanken;  an  Stelle  der  körperlichen 
Bestrafung  durch  Höllenfeuer  treten 
unausweisliche  Selbstvorwürfe  und 
Gewissensbisse,  die  so  lange  andauern 
werden,  bis  Gerechtigkeit  und  Gnade 
zufriedengestellt  sind. 


Der  zweite  Beweggrund  ist  die  Lehre 
und  Erfahrung  der  Buch-Mormon- 
Völker,  daß  der  Gehorsam  zu  den 
Lehren  Gottes  Fortschritt  und  Ge- 
deihen, der  Ungehorsam  aber  Ver- 
zweiflung und  Untergang  für  das  Ge- 
meinwesen zur  Folge  haben. 
Drittens:  Glückseligkeit  für  den  ein- 
zelnen ist  die  Frucht  des  Befolgens 
göttlicher  Belehrungen. 
Irgendein  Buch,  das  so  gute  Lehren 
wie  diese  enthält,  muß  als  wertvoll 
betrachtet  werden,  denn  es  wird  auf 
seine  Leser  einen  dauernden  Einfluß 
zum  Guten  ausüben. 


v  /\y\  /\y\  /\/\  / 
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R12HLING 


Gott  segne  mir  den  Mann 

in  seinem  Garten  dort!  Wie  zeitig  fängt  er  an, 

Ein  lockres  Beet  dem  Samen  zu  bereiten! 

Kaum  riß  der  März  das  Schneegewand 

Dem  Winter  von  der  hageren  Seiten, 

Der  stürmend  floh  und  hinter  sich  aufs  Land 

Den  Nebelschleier  warf,  der  Flur  und  Au 

Und  Berg  in  kaltes  Grau 

versteckt,  da  geht  er  ohne  Säumen, 

die  Seele  voll  von  Ernteträumen, 

Und  sät  und  hofft. 


Goethe 


'\S^\^\/\/*\/\/^S\S\/\S^S\SW^s  \S\S^\S  w/^S^ 
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DAS   GESPROCHENE   WORT  VOM  TEMPELPLATZ 

„On  kimcheht  Quinten  jM  .Me,6  v&i&ti" 

Von  Richard  L.  Evans 

Oft  hören  wir,  wie  jemand  eine  unbequeme  oder  ausweglose  Situation  mit 
der  Bemerkung  abtut:  „In  hundert  Jahren  ist  alles  vorbei." 
Dies  mag  nur  eine  jener  Redensarten  sein,  mit  denen  wir  den  Tatsachen 
aus  dem  Wege  gehen  wollen.  Es  wäre  aber  vielleicht  ganz  gut,  wenn  wir 
uns  ernsthaft  fragen  würden:  „Ist  denn  in  hundert  Jahren  alles  vorbei;  ja, 
wie  wird  es  denn  in  hundert,  in  fünfzig,  in  zehn  Jahren  einmal  sein? 
Manches  würde  in  unserem  Leben  anders  aussehen,  wenn  wir  alles,  was  wir 
tun  und  sagen,  lesen  und  denken,  wenn  wir  die  Ziele,  die  wir  uns  stecken, 
in  diesem  Lichte,  gewissermaßen  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Ewigkeit, 
betrachten  würden. 

Wir  verschwenden  gern  viel  Zeit  und  Kraft  an  Dinge,  die  schon  nächstes  Jahr, 
ja  vielleicht  schon  morgen,  ganz  unwichtig  und  wertlos  sind.  Wir  streben 
oft  lockenden  Zielen  zu,  und  wenn  wir  sie  errreicht  haben,  stellt  es  sich 
heraus,  daß  sich  unsere  Anstrengung  nicht  lohnte.  Wir  verzehren  unser 
Inneres  nach  etwas,  was  unser  Nachbar  hat  —  oder  von  dem  wir  glauben, 
daß  er  es  habe  — ,  wir  bezahlen  einen  hohen  Preis  dafür,  es  ebenfalls  zu 
bekommen,  um  dann,  wenn  wir  es  eine  Zeitlang  besitzen,  einzusehen,  daß 
es  eigentlich  gar  nichts  wert  ist.  Deshalb  mag  es  gut  sein,  wenn  wir  uns 
fragen:  „Wo  werden  wir  in  hundert  Jahren  sein?"  Bestimmt  weiß  dies 
niemand.  — 

Wie  dachte  denn  Goethe  darüber:  „Und  keine  Zeit  und  keine  Macht  zer= 
stückelt  geprägte  Form,  die  lebend  sich  entwickelt."  Meint  er  damit  nicht- 
„Auch  in  hundert  Jahren  werden  wir  immer  noch  dieselbe  Persönlichkeit 
sein  und  werden  immer  noch  unsere  eigenen  Gedanken  denken.  Auch  in 
hundert  Jahren  werden  wir  uns  selbst  genau  so  wenig  entfliehen  können 
wie  heute.  Deshalb  wird  es  gut  sein,  wenn  wir  uns  nicht  auf  die  Zeit  ver= 
lassen,  um  uns  von  uns  selbst  zu  befreien. 

In  hundert  Jahren  werden  die  Entscheidungen,  die  wir  heute  treffen,  nichts 
von  ihrer  Bedeutung  verloren  haben.  Alle  die  im  Grunde  wertlosen  Dinge, 
für  die  wir  so  viel  hingeben,  das  leere  Geschwätz,  das  wir  tagtäglich  so 
überaus  gerne  führen,  und  manches,  wofür  sich  manche  verkaufen,  wer- 
den wir  dann  in  ihrer  Nichtswürdigkeit  erkennen.  Wir  werden  feststellen, 
daß  vieles,  das  wir  so  wichtig  nahmen,  gänzlich  unwichtig  war,  und  daß 
anderes,  dem  wir  so  gar  keine  Beachtung  schenkten,  eine  große  Bedeutung 
hatte  —  und  unsere  nachlässige  Gleichgültigkeit  wird  uns  anklagen.  — 
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Doch  vieles  von  dem,  was  heute  unser  Leben  beunruhigt  und  unsere  Ge= 

danken  verwirrt,  wird  uns  nicht  ewig  im  Wege   stehen,  wenn  wir  nur 

unseren  Glauben  nicht  aufgeben  und  unser  Bestes  tun,  um  nach  der  Wahr= 

heit  zu  streben. 

Wenn  wir  lernen,  jeden  Tag  bewußt  zu  leben,  und  immer  auf  das  richtige 

Ziel  hinzustreben,  dann  wird  uns  die  Zukunft  zeigen,  daß  die  Zeit  viel 

Spreu  vom  Weizen  sondert,  daß  sie  viele  Fragen  beantwortet,  viele  Wunden 

heilt,  vielen  Kummer  stillt,  und  viele  unserer  kleinen  Nöte  verschwinden 

läßt. 

Die  Zeit  wird  den  vielen  Dingen,  die  wir  heute  noch  falsch  einschätzen, 

ihren  wahren  Wert  geben. 

Übersetzt   aus   dem  Buch  „From  the  Crossroads",  Copyright   1955  by  Harper  &  Brothers, 
New  York.  Nachdruck  mit  freundlicher  Genehmigung  des  Verlages 


fi)tz  glauben  ^azan,  (sjules  zu  tun 

Aus  einem  GFV-Leitfaden  von  Clarissa  A.  Beesley 


„Alles  nun,  was  ihr  wollt,  daß  euch  die 
Leute  tun  sollen,  das  tut  ihr  ihnen  auch; 
das    ist    das    Gesetz    und    die   Profeten." 

(Matt.  7  :  12) 

Es  ist  schon  früher  versucht  worden, 
ein  Bild  von  der  großen  Kirche  zu 
entwerfen,  der  wir  angehören.  Diese 
Kirche  ist  ein  wunderbares  Werk 
und  ein  Wunder,  von  Gott  ins  Leben 
gerufen  und  mit  Seiner  Macht  und 
Kraft  ausgestattet,  so  daß  sie  bestän- 
dig wachsen  und  fortschreiten  und 
nie  mehr  überwunden  werden  wird. 

Diese  Kirche  Jesu  Christi  ist  jetzt 
seit  mehr  als  hundertzwanzig  Jahren 
auf  dieser  Erde.  Sie  wurde  gegründet, 
um  Glück  und  Frieden  in  die  Welt 
zu  bringen.  Die  Botschaft,  die  sie  an 
alle  Völker  richtet,  ist  kurz  gefaßt 
diese: 

„Wenn  ihr  den  einfachen,  aber  herr- 
lichen   Plan    der    Seligkeit    annehmt, 


den  das  Evangelium  euch  bietet,  und 
wenn  ihr  euer  tägliches  Leben  dar- 
nach einrichtet,  werdet  ihr  die  edel- 
sten Eigenschaften  und  Kräfte  des 
Mannes-  und  des  Frauentums  ent- 
wickeln; ihr  werdet  Gelegenheit  fin- 
den, zu  arbeiten,  etwas  zu  leisten, 
Fortschritte  zu  machen  und  euern 
Mitmenschen  zu  dienen,  —  und  das 
Beste  von  allem:  ihr  werdet  wissen, 
daß  ihr  den  Weg  zum  ewigen  Leben 
gefunden  habt." 

Viele  haben  diese  Botschaft  gehört 
und  sich  den  Heiligen  der  Letzten 
Tage  angeschlossen.  Seit  Gründung 
der  Kirche  mögen  es  weit  über  zwei 
Millionen  gewesen  sein.  Die  Kirche 
zählt  heute  weit  über  eine  Million 
Mitglieder. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  etliche 
der  Dinge,  welche  die  Kirche  für  ihre 
Mitglieder   getan   hat   und   noch   tut. 
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Die  Kirche  weist  den  Weg  zu  körper- 
licher Gesundheit 

Dein  Körper  ist  der  „Tempel",  in 
dem  dein  Geist  wohnt.  Die  Grund- 
stoffe, aus  denen  er  zusammengesetzt 
ist,  sind  unzerstörhar,  und  wenn  sie 
auch  durch  den  Tod  vorühergehend 
vom  Geiste  getrennt  werden,  so  wer- 
den in  der  Auferstehung  doch  heide 
wiedervereinigt  und  als  eine  leben- 
dige Seele  ewig  weiteriehen.  Kannst 
du  einsehen,  weshalb  die  Kirche  dem 
Körper  einen  so  großen  Wert  bei- 
mißt  und    ihn   als   heilig   betrachtet? 

Kannst  du  einsehen,  weshalb  die 
Kirche  ihre  Mitglieder  beständig  er- 
mahnt, die  Gesetze  der  Gesundheit 
zu  befolgen?  Aus  diesem  Grunde  hat 
uns  der  Herr  das  Wort  der  Weisheit 
gegeben,  worin  er  uns  zeigt,  welche 
Speisen  und  Getränke  dem  Körper 
zuträglich  und  welche  ihm  schädlich 
sind.  Gewiß  habt  ihr  alle  diese  Offen- 
barung (L.u.B.  Abschn.  89)  gelesen. 
Man  sollte  sie  aber  öfters  lesen,  was 
ja  nur  einige  Minuten  beansprucht. 
(Leset  in  der  Klasse  den  Abschn.  89 
in  L.u.B.) 

Der  folgende  Vorfall  ist  nur  einer 
von  vielen,  die  die  Wirkung  des  Ge- 
horsams zum  Wort  der  Weisheit  be- 
zeugen. Ein  junger  Medizinstudent 
studierte  auf  einer  Universität  im 
Osten  der  Vereinigten  Staaten.  Seine 
Studiengenossen  wußten,  daß  er  ein 
enthaltsames  Leben  führte  und  nie- 
mals alkoholische  Getränke,  Tabak, 
Kaffee  und  Tee  genoß.  Als  er  des- 
wegen gefragt  wurde,  erwiderte  er 
ruhig,  er  tue  es,  weil  es  den  Hoch- 
zielen seiner  Kirche  entspreche.  Ge- 
legentlich hatten  sie  bemerkt,  wie 
sicher  und  fest  sein  Arm  bei  der  Vor- 
nahme gewisser  Verrichtungen  war, 
und  sie  wußten,  daß  er  dies  auf  die 
Enthaltsamkeit  von  schädlichen  Ge- 
nußmitteln zurückführte.  Eines  Tages 
mußte  ein  Chirurg  von  Weltruhm  an 
einer  Frau  eine  Augenoperation  vor- 
nehmen und    die   Studenten    sollten 


dabei  zugegen  sein.  Die  Patientin 
wurde  eingeschläfert  und  der  Arzt 
sollte  den  Eingriff  vornehmen.  Alles 
war  bereit  und  der  Chirurg  hob  sein 
Instrument  empor.  Aber  —  sein 
Arm  zitterte  etwas,  und  einer  der 
Anwesenden  machte  eine  flüsternde 
Bemerkung  darüber.  Der  Arzt 
wandte  sich  der  Gruppe  zu  und  sagte: 
„Wenn  einer  mit  einem  sicheren  Arm 
hier  ist,  möge  er  sich  melden."  So- 
fort begannen  mehrere  zu  sprechen: 
„Lassen  Sie  ...  es  tun,  sein  Arm  ist 
sicherer."  Der  Student  aus  Utah  war 
natürlich  hierauf  nicht  gefaßt.  Er 
wehrte  ab,  aber  seine  Freunde  be- 
standen darauf  und  schließlich  gab 
er  ihrem  Drängen  nach  und  nahm 
die  Operation  erfolgreich  vor.  Der 
berühmte  Chirurg  sagte  nachher  zu 
ihm:  „Ich  würde  tausend  Dollar  da- 
für geben,  wenn  ich  einen  solchen 
Arm  hätte." 


Die  Kirche  fordert  Erziehung 
und  Bildung 

Ihr  habt  gewiß  schon  oft  den  Aus- 
spruch gehört:  „Wissen  ist  Macht." 
Oder  auch  den:  „Die  Herrlichkeit 
Gottes  ist  Intelligenz."  Dies  sind 
grundlegende  Hochziele  der  Kirche, 
die  über  ihre  Einstellung  zu  Er- 
ziehung    und     Bildung     entscheiden. 

Der  Evangeliumsplan  ist  gleich- 
bedeutend mit  beständigem  Lernen 
und  Vorwärtsgehen.  Alle  wahren 
Erkenntnisse  und  alle  Tugenden,  die 
wir  uns  hier  aneignen.,  werden  mit 
uns  in  die  Geisterwelt  und  später  in 
der  Auferstehung  mit  uns  hervor- 
kommen. Die  Heiligen  der  Letzten 
Tage  haben  von  jeher  mit  Freuden 
die  staatlichen  Erziehungsbehörden 
unterstützt  und  haben  auch  viele 
eigene  Schulen  gegründet.  Schon  drei 
Jahre  nach  ihrer  Ankunft  im  Salz- 
seetal gründeten  sie  die  Universität 
Deseret  (Utah). 
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Gelegenheit  für  alle 

Die  Arbeit  und  Aufgaben  der 
verschiedenen  Priestertumskollegien 
allein  bieten  schon  unbegrenzte  Ge- 
legenheiten zu  Wachstum  und  Tätig- 
keit. Denkt  an  Tausende  von  Beam- 
ten und  Beamtinnen,  welche  Erfah- 
rungen erwerben  im  Leiten  von 
Versammlungen  und  Durchführen 
aller  möglichen  Aufgaben  und  Dienst- 
leistungen. Könnt  ihr  euch  vorstel- 
len, was  eure  Gemeinde  wäre,  wenn 
euer  Gemeindevorsteher  alle  Arbei- 
ten allein  tun,  in  allen  Versammlun- 
gen immer  selber  predigen  und 
amtieren  würde,  wie  es  in  vielen 
Kirchen  der  Fall  ist?  Statt  dessen 
beruft  er  alle  Männer,  Frauen  und 
Kinder,  die  willig  sind,  mitzuarbei- 
ten und  gibt  ihnen  die  Gelegenheit, 
einen  Teil  des  großen  Werkes  zu 
übernehmen.  Ein  Mann  kann  wäh- 
rend der  Woche  ein  Handwerker, 
ein  Büroarbeiter,  ein  Bankier,  am 
Sonntag  aber  ein  Priester  sein. 
Denkt  dann  an  die  Hilfsorganisatio- 
nen der  Kirche  —  Frauenhilfsverei- 
nigung,  Sonntagsschule,  Gemeinschaft- 
liche Fortbildungsvereinigung,  Pri- 
marvereinigung —  mit  ihren  vielen 
Gelegenheiten  zur  Mitarbeit  in  den 
religiösen  und  kulturellen  Program- 
men! Selbst  viele  Nichtmitglieder 
geben  zu,  daß  z.  B.  die  Fortbildungs- 
vereinigung den  jungen  Leuten  in 
der  Kirche  wunderbare  Gelegenhei- 
ten zum  Ausbilden  ihrer  Fähigkeiten 


als   Lehrer,   öffentliche   Redner,   Mu- 
siktreibende usw.  bietet. 

Die  Kirche  sorgt  für  Unterhaltung 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  war  sich  der  Not- 
wendigkeit und  des  Wertes  richtiger 
körperlicher  und  geistiger  Entspan- 
nung und  Erholung  von  jeher  bewußt. 
Das  Evangelium  macht  die  Men- 
schen glücklich;  es  fordert  die  Näch- 
stenliebe und  weckt  den  Wunsch, 
gemeinsam  sich  gesunder  Erholung 
und  Unterhaltung  zu  erfreuen.  Sie 
lieben  gute  Musik,  das  spannende, 
aufbauende  Drama,  Sport,  Tanz  und 
andre  Arten  von  Unterhaltung.  Zur 
Pflege  dieser  Tätigkeiten  hat  die 
Kirche  schon  viel  Geld  ausgegeben, 
um  Theater,  Sportanlagen,  Chöre, 
Orchester  und  Unterhaltungssäle  zu 
errichten  und  zu  benützen. 
Ihr  werdet  vielleicht  schon  wissen, 
daß  die  Erste  Präsidentschaft  der 
Kirche  die  Sorge  für  die  kirchlichen 
Unterhaltungen  der  Gemeinschaft- 
lichen Fortbildungsvereinigung  über- 
tragen hat.  Auf  allen  damit  zusam- 
menhängenden Gebieten  entfaltet  die 
GFV  eine  reiche  Tätigkeit,  und  es 
sollte  unser  Bestreben  sein,  diese  auf 
eine  möglichst  hohe  Stufe  zu  heben. 
Wie  schön  wäre  es,  wenn  in  jeder 
Gemeinde  der  Mission  jedes  Jahr  ein, 
wenn  auch  nur  bescheidenes,  doch 
immerhin  ein  gediegenes  Unterhal- 
tungsprogramm durchgeführt  wer- 
den    könnte!  (Fortsetzung  in   Stern   6) 


Im  Heim  ist  die  Mutter  die  Haupthüterin  der  Erziehung  der 

frühen  Jahre  des  Kindes.  Ihr  Einfluß  und  ihre  Zucht  bestimmen 

zum  großen  Teil,  wie  fähig  ihre  Kinder  sein  werden,  im  Mannes= 

und  Frauenalter  die  schwierigere  Führerschaft  in  Kirche  und 

Staat  zu  übernehmen. 

Joseph  F.  Smith 
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Der  zwölfte  Tempel  in  den  Letzten  Tagen 

Los  Angeles-Tempel  eingeweiht 


Am  Sonntag,  dem  11.  März,  fand 
wohl  eines  der  bemerkenswertesten 
und  größten  religiösen  Ereignisse  un- 
serer Kirche  statt. 

Mit  dem  Zug,  dem  Flugzeug,  in  Auto- 
bussen und  Autos  trafen  Zehntau- 
sende von  Mitgliedern  zur  Einwei- 
hung des  Tempels  in  Los  Angeles  ein. 
Er  ist  der  zwölfte  und  größte  Tempel 
der  Kirche  in  dieser  Dispensation. 

Unter  Anwesenheit  der  gesamten 
Ersten  Präsidentschaft,  aller  Präsi- 
dentschaften der  Hilfsorganisationen 
und  mehr  als  6000  Mitgliedern  aus 
Kalifornien  und  der  ganzen  Kirche 
eröffnete  Präsident  David  O.  McKay 
die  erste  Einweihungsfeier. 

Damit  wurde  eine  Profezeiung  von 
Brigham  Young  erfüllt,  die  er  vor 
109  Jahren  machte,  als  er  schrieb,  daß 
„der  Tag  im  Laufe  der  Zeit  kommen 
werde,  an  dem  ein  Tempel  des  Herrn 
auf  die  Küste  des  Pazifischen  Ozeans 
herabblicken  würde".  Der  neue  Tem- 
pel ist  jetzt  allen  Schiffen  auf  dem 
Meer  vor  Los  Angeles  weithin 
sichtbar. 

Vier  Tage  lang  leitete  Präsident 
McKay  die  zweimal  täglich  sich  wieder- 
holenden Einweihungsfeierlichkeiten. 
In  jeder  Session  sprach  er  aufbauende 
und  zu  Herzen  gehende  Worte  und 
wiederholte  auch  das  Weihegebet. 
Eine  geistige  und  körperliche  Leistung, 
die  für  einen  um  die  Hälfte  an  Jahren 
Jüngeren  schon  anstrengend  genug 
gewesen  wäre.  Meist  mußte  er  sogar 
zwischen  den  Feiern  mit  seiner  Gattin 
im  Stehen  essen. 


Zu  jeder  Session  konnten  etwa  6000 
Mitglieder  anwesend  sein,  so  daß  in 
den  acht  Sessionen  etwa  50  000  Mit- 
glieder Zeugen  der  Feierlichkeiten  sein 
konnten. 

Vor  der  Einweihung  war  der  Tempel 
an  51  Tagen  der  Öffentlichkeit  zum 
Besuch  freigegeben  worden.  Alt  und 
jung,  arm  und  reich,  Menschen  aller 
Schichten  und  Klassen  kamen  von  nah 
und  fern,  um  das  gewaltige  Bauwerk 
zu  besichtigen.  Die  Schlange  der  War- 
tenden war  oft  über  V2  km  lang,  und 
es  dauerte  zwei  Stunden,  bis  man 
vom  Ende  der  Schlange  bis  vor  das 
Tor  des  Tempels  gelangt  war.  So 
strömten  an  manchen  Tagen  über 
24  000  Menschen  durch  den  Tempel. 
Insgesamt  waren  es  662  401  Besucher 
in  den  51  Tagen.  Einige  ließen  sich 
nicht  einmal  durch  Krankheit  von 
einem  Besuch  des  Tempels  zurück- 
halten und  erschienen  in  ihren  Kran- 
kenwagen. So  wurden  an  einem  Tage 
über  120  Kranke  in  ihren  Stühlen 
durch  den  Tempel  gefahren.  Nie  zu- 
vor wurde  ein  Tempel  vor  seiner  Ein- 
weihung von  so  viel  Menschen  be- 
sichtigt. 

Von  den  Mitgliedernder  zum  Tempel- 
distrikt gehörenden  Gemeinden  wurde 
ein  Kostenanteil  von  1  682  994,14 
Dollar  aufgebracht.  Das  ist  die  größte 
Summe,  die  je  von  Mitgliedern  eines 
Fempeldistrikts  als  Anteil  für  den 
Bau  eines  Tempels  geopfert  wurde. 
Die  Gesamtkosten  betragen  ca.  6  Mil- 
lionen Dollar. 

Das  Hauptthema  der  Botschaften  der 
Ersten  Präsidentschaft  an  diesen  vier 
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Tagen  war  die  Tempelarbeit,  ihre  Ge- 
schichte, und  die  Selbstlosigkeit,  Einig- 
keit und  Liebe,  die  sie  erfordert. 

Präsident  David  O.  McKay  sagte  in 
der  ersten  Feier  unter  anderem: 
„Meine  dankbarsten  Gefühle  gelten 
heute  und  auch  in  der  Zukunft  immer 
den  Geschwistern  dieses  Tempel- 
distrikts. Ich  danke  ihnen  für  ihren 
Glauben,  ihre  Treue  und  ihre  Hingabe 
für  das  Werk  des  Herrn,  die  sie  durch 
ihre  freiwilligen  Beiträge  zum  Bau 
dieses  Tempels  bewiesen  haben.  Sie 
opferten  diese  Beträge  zusätzlich  zu 
den  finanziellen  Mitteln,  die  sie  zum 
Bau  der  dringend  notwendigen  Ge- 
meindehäuser zur  Verfügung  stell- 
ten." 

Präsident  McKay  nannte  dann  drei 
Männer,  „deren  Namen  mit  diesem 
Tempel  ewig  verbunden  bleiben  und 
deren  Herzen  heute  bestimmt  von 
Freude  erfüllt  sind.  Sie  sitzen  auf 
keinem  der  Stühle  hier,  aber  ich  bin 
sicher,  daß  sie  im  Geiste  bei  uns 
weilen.'' 

Der  erste  dieser  drei  ist  Präsident 
Heber  J.  Grant,  der  auf  einer  Zusam- 
menkunft der  Ersten  Präsidentschaft 
am  17.  April  1920  bekanntgab,  daß 
er  einen  Bauplatz  erwählt  habe,  auf 
dem  ein  Tempel  im  südlichen  Kalifor- 
nien erbaut  werden  solle. 

Die  anderen  zwei  waren  Preston 
D.  Richards  und  David  P.  Howells, 
die  die  Verhandlungen  über  den  Kauf 
des  Platzes  innerhalb  eines  Monats 
zum  Erfolg  führten.  Präsident  McKay 
fuhr  dann  fort:  „Der  Prof  et  Joseph 
Smith,  Brigham  Young  und  die  andern 
Kirchenführer  freuen  sich  ebenfalls 
mit  uns  an  diesem  Sonntagmorgen. 
Ich  bin  sicher,  daß  ihre  Freude  groß 
ist  über  diesen  zwölften  Tempel  des 
Herrn,  einem  Haus  des  Gebets,  einem 
Haus  der  Inspiration,  einem  Ort  gei- 


stiger Verbindung  mit  Gott,  einem 
Haus  des  Glaubens,  einem  Haus  der 
Herrlichkeit,  ja  wahrhaftig  einem 
Haus  Gottes." 

Die  weiteren  Sprecher  dieser  ersten 
Einweihungssession  waren  Präsident 
Stephen  L.  Richards  und  J.  Reuben 
Clark  von  der  Ersten  Präsidentschaft 
und  Präsident  William  Noble  Waite 
vom  Süd  -  Los  -  Angeles  -  Pfahl,  der 
Vorsitzende  des  Tempelkomitees 
während  der  letzten  vier  Jahre.  Die 
andern  Generalautoritäten  sprachen  in 
den  sieben  folgenden  Einweihungs- 
sessionen. 

Präsident  Richards  sprach  eingehend 
über  Zweck  und  Ziel  der  Tempelarbeit. 
Präsident  Clark  verfolgte  die  Ge- 
schichte der  Tempel  bis  zurück  zum 
alten  Israel  und  bis  zu  den  Tempeln, 
die  heute  in  der  Fülle  der  Zeiten  er- 
richtet werden. 

Präsident  Waite  dankte  den  Mitglie- 
dern Südkaliforniens  für  ihre  großen 
Opfer  und  sagte  wörtlich :  „Wir  geben 
nun  unser  Wort,  denen  zu  helfen,  die 
in  diesem  Tempel  arbeiten,  wir  wol- 
len verstärkt  Ahnenforschung  trei- 
ben und  unsere  jungen  Leute  zur 
Tempelehe  hierherbringen,  damit  der 
Zweck  erfüllt  werde,  zu  dem  dieses 
Haus  errichtet  wurde." 

Der  Mormonen-Chor  Südkaliforniens 
sang  an  beiden  Feiern  am  Sonntag. 
Solistin  war  Ewan  Harbrecht,  die  wir 
noch  von  ihrer  Konzertreise  mit  dem 
Tabernakel-Chor  durch  Europa  in  Er- 
innerung haben.    Sie  sang  das  Lied: 

„O  segne,  Herr,  dies  Haus."  Das  Er- 
öffnungsgebet sprach  der  Patriarch  der 
Kirche  Eldred  G.  Smith,  das  Schluß- 
gebet Präsident  John  M.  Russon  vom 
Los-Angeles-Pfahl.  (S) 
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AUS  KIRCHE  UND  WELT 


GFV-Treffen  in  Uruguay 

Aus  Montevideo  berichtet  Missionspräsident  Frank  D.  Parry  von  einer  großen 
Missions-Jugendtagung,  an  der  mehr  als  500  junge  Leute  teilnahmen.  Acht  Basket- 
ball-Mannschaften der  G-Männer  und  vier  Volleyball-Mannschaften  der  Ähren- 
leserinnen kämpften  um  die  Missions-Meisterschaft.  Freie  Rede-  und  Chorwett- 
bewerbe wurden  von  Jugendgruppen  aus  der  ganzen  Mission  ausgetragen.  Zum 
großen,  von  der  GFV-Missionsleitung  gestalteten  Grün-Gold-Ball  spielte  ein 
Missions-Orchester,  das  von  Missionaren  aus  Montevideo  gebildet  wurde.  GFV- 
Beamte  aus  der  ganzen  Mission  gestalteten  einen  Muster-GFV.  Abgeschlossen 
wurde  die  große  Tagung  mit  einer  geistig  überaus  aufbauenden  Zeugnisversamm- 
lung am  Sonntagabend.  Viele  G-Männer-Ährenleserinnenklassen  reisten  geschlos- 
sen viele  Hunderte  von  Kilometern,  um  an  dieser  Konvention  teilzunehmen. 

Neuer  Präsident  für  die  Schweizerisch-Österreichische  Mission 

Die  Erste  Präsidentschaft  der  Kirche  gab  die  Ernennung  von  Bischof  JesseR.  Curtis, 
Salt  Lake  City,  zum  neuen  Präsidenten  der  Schweizerisch-Österreichischen  Mis- 
sion bekannt. 

Präsident  Curtis  wird  von  seiner  Gattin  und  seiner  Tochter  Susan  begleitet.  Er 
kehrt  in  das  Land  zurück,  in  dem  er  vor  etwa  31  Jahren  als  Missionar  arbeitete, 
als  die  Mission  noch  als  Schweizerisch-Deutsche  Mission  bekannt  war. 
Vor  seinem  Amt  als  Bischof  der  Parleys  Third  Ward  war  Präsident  Curtis  unter 
anderem  Mitglied  des  Hohen  Rats  des  Highland-Pfahles.  Sechs  Jahre  lang  war  er 
GFV-Leiter  und  15  Jahre  lang  Vorsteher  des  Aaronischen  Priestertums-Quorums. 
Er  ist  Teilhaber  der  Versicherungs-Gesellschaft  Curtis  &  Brandley  und  arbeitet 
bereits  über  25  Jahre  im  Versicherungsfach. 

Präsident  Curtis  wurde  am   16.  Februar   1903  in  Salt  Lake  City  geboren  und 
heiratete  Schw.  LaVelle  Duckworth  am  30.  Juni  1926  im  Salt-Lake-Tempel. 
Präsident  Curtis  wird  voraussichtlich  im  Juni  in  die  Schweiz  abreisen. 

Interessante  Zahlen  vom  Los-Angeles-Tempel 

Der  neue  Tempel  in  Los  Angeles  besitzt  90  Räume  mit  insgesamt  23  276  qm.  Von 

dieser  Fläche  sind  6197  qm  mit  Teppichen  belegt. 

Der  Tempel  ist  an  der  Front  mit  dem  Anbau  111  Meter  breit  und  74  Meter  tief. 

Seine  Höhe  einschließlich  des  Turmes  ist  79  Meter. 

Der  neue  Los-Angeles-Tempel  ist  in  Stahlbau  und  Eisenbeton-Bauweise  erstellt. 

Er  gilt  als  absolut  feuer-  und  erdbebensicher. 

Das  Fundament  ist  7  Meter  dick.  Man  brauchte  dafür  allein  14  171  Meter  Eisen 

und  90  285  Sack  Zement. 
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Die  Konstruktion  ist  äußerst  modern.  Das  Gebäude  wurde  von  Architekt  Ed- 
ward O.  Anderson  entworfen.  Die  Bauleitung  hatte  Soren  N.  Jacobson. 

Neue  Mission  in  Mexiko  gegründet 

Die  Erste  Präsidentschaft  gab  Mitte  März  bekannt,  daß  die  Mexikanische  Mission 
so  große  Fortschritte  gemacht  hat,  daß  sie  noch  im  Laufe  dieses  Frühjahrs  geteilt 
werden  soll.  Die  Apostel  Harold  B.  Lee  und  Spencer  W.  Kimball  besuchen  zur 
Zeit  diese  Mission,  um  zusammen  mit  dem  für  die  zweite  Mexikanische  Mission 
bereits  ernannten  Missionspräsidenten  Joseph  Taylor  Bentley,  der  in  Mexiko 
geboren  wurde,  zu  entscheiden,  wie  diese  Teilung  am  vorteilhaftesten  vorge- 
nommen werden  kann. 

Der  Bau  des  Neuseeland-Tempels  macht  Fortschritte 

Ältester  Wendeil  B.  Mendenhall,  Vorsitzender  des  Bau-Ausschusses  der  Kirche, 
berichtet  aus  Suva  auf  den  Fidschi-Inseln,  daß  der  Bau  des  Neuseeland-Tempels 
schnell  vorangeht.  Er  glaubt,  daß  man  mit  der  Fertigstellung  des  Tempels,  der  Ver- 
waltungsgebäude und  eines  geplanten  Schulgebäudes  bis  spätestens  Januar  1957 
rechnen  kann. 

Er  erklärte,  daß  er  noch  nie  einen  solch  starken  Glauben  und  eine  solche  Hingabe 
für  das  Werk  des  Herrn  verspüren  konnte,  wie  gerade  bei  den  Geschwistern,  die 
am  Bau  dieser  Gebäude  arbeiteten.  Eingeborene  Brüder  wurden  auf  Arbeits- 
Missionen  berufen  und  helfen,  unter  fachmännischer  Leitung  von  Brüdern  aus 
USA,  die  ebenfalls  auf  Arbeits-Missionen  berufen  sind,  tatkräftig  den  Bau  schnell 
voranzutreiben. 

Ältester  Mendenhall  besuchte  auf  seiner  Besichtigungsreise  auch  Tonga,  Samoa, 
Tahiti,  Hawaii  und  ganz  Australien,  wo  überall  dringend  notwendige  Gemeinde- 
häuser und  Schulen  gebaut  werden. 

Nach  100  Jahren  wieder  in  Nauvoo! 

Vergangenen  Monat  wurde  nach  mehr  als  100  Jahren  wieder  eine  Gemeinde  in 
Nauvoo,  Illinois,  eröffnet.  Damit  erfüllte  sich  ein  Wort  Präsident  Youngs,  der  bei 
dem  Auszug  aus  Nauvoo  im  Jahre  1847  erklärte:  „Es  werden  mehr  als  100  Jahre 
vergehen,  bis  die  Heiligen  wieder  nach  Nauvoo  zurückkehren  und  dort  wieder 
eine  Gemeinde  gründen  können." 
Die  Versammlungen  finden  im  Informations-Büro  auf  dem  alten  Tempelplatz  statt. 

Taufen  im  ostchinesischen  Meer 

Weihnachten  1955  konnte  die  Insel-Mission  ihre  ersten  Erfolge  buchen:  Auf  der 

Insel  Okinawa,  südlich  von  Japan,  machten  drei  einheimische  Untersucher  des 

Evangeliums  einen  Bund  mit  dem  Herrn. 

Die   auf  der  Insel   Okinawa   stationierten   amerikanischen   Soldaten   mit  ihren 

Familien  haben  unter  der  einheimischen  Bevölkerung  noch  eine  Reihe  weiterer 

Freunde  des  Evangeliums  gefunden.  Es  werden  sogar  Sonntagsschulklassen  in 

japanischer  Sprache  abgehalten. 

Im  Februar  dieses  Jahres  konnte  bereits  der  erste  Spatenstich  zur  Errichtung 

eines  Gemeindehauses  auf  dieser  kleinen  Insel  im  Pazifischen  Ozean  gemacht 

werden. 
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SCHWEIZERISCH=ÖSTERREICHISCHE  MISSION 


Taufen  und  Konfirmationen: 

18.  3.  56  Pfitzner,  Viktor  Hugo  Herbert,  Wien;  Pfitzner,  Katharina  Rosina,  Wien; 
Singer,  Leopold  Johann,  Wien;  Singer,  Anna  Karolina,  Wien;  Marti,  Eugenia, 
St.  Gallen;  Buechi,  Gertrude,  Bern;  Buechi,  Heinrich,  Bern;  28.  3.  56  Wyss,  Bertha, 
Basel;  25.  3.  56  Wyttenbach,  Verena,  Bern;  Gräppi,  Katarina,  Biel;  Abbühl,  Reinhardt, 
Biel;  Müller,  Alfred  Andre,  Thun;  18.  3.  56  Pitzl,  Maria,  Graz. 

Ordinationen: 

11.  3.  56  Nehrer,  Friedrich,  Wien,  zum  Lehrer;  Bohn,  John  Oscar,  Bern,  zum  Diakon; 
Wyss,   Walter,  Winterthur,   zum   Ältesten;    18.  3.  56   Bissegger,   Ernst,  Zürich,  zum 
Ältesten;   Gallati,  Fridolin  W.,  Zürich,  zum  Ältesten;   Kummer,  Kurt,  Zürich,  zum 
Ältesten;  25.  3.  56  Trueb,  Edwin,  Bern,  zum  Lehrer;  Pauli,  Robert,  Bern,  zum  Lehrer 
Melly,    Marcel   Alexis,   Bern,   zum   Lehrer;    Müller,   Roland,   Thun,   zum   Priester 
Gygax,  Paul  Arnold,  Bern,  zum  Ältesten;  Stalder,  Huldrich,  Interlaken,  zum  Ältesten 
Eschler,  Ernst,  Thun,  zum  Ältesten;  Schwendimann,  Hans,  Thun,  zum  Ältesten. 

Geburten  und  Segnungen: 

5.  2.  56  Schällebaum,  Michael  Caspar,  Zürich;  25.  3.  56  Amann,  Rudolf,  Schaff  hausen; 
Siegrist,  Claudia,  Schaffhausen;  Siegrist,  Reinhard,  Schaffhausen;  Siegrist,  Hans 
Peter,  Schaffhausen. 

Todesfälle: 

10.  3.  56  Ritter,  Louise,  Biel;  4.  12.  55  Wagner,  Leopold  Martin,  Graz;  21.  3.  56  Hilt= 
brand,  Emma,  Thun;  28.  3.  56  Nefzger,  Hans,  Basel. 

Trauungen: 

Eidam,  Margarethe  Nelly,  Bern,  und  Beuntler,  Walter. 
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OSTDEUTSCHE  MISSION 


HÖREN  UND  SEHEN 

Die  Verwendung  von  Anschauungsmitteln  im  Unterricht 

Ein  Bericht  der  Gemeinde  Eppendorf 
Von  Curt  Seemann 


Wenn  wir  heute  an  den  Tag  zurück- 
denken, an  dem  wir  von  der  Mission 
zum  ersten  Mal  von  der  Verwendung 
des  Flanellbrettes  sowie  auch  anderer 
Bilder  beim  Unterricht  hörten,  so 
können  wir  nur  dankbar  sein,  daß 
uns   dieser   Segen   vermittelt   wurde. 

Wir  erhielten  damals  vom  Missions- 
büro Bilderserien  aus  der  biblischen 
Geschichte.  Es  handelte  sich  um  ver- 
vielfältigte Bogen,  auf  denen  die 
Figuren  nur  in  ihren  Umrissen  wie- 
dergegeben waren.  Diese  mußten  nun 
von  geeigneten  Kräften  bunt  ausge- 
malt, auf  Flanell  aufgeklebt  und  dann 


ausgeschnitten  werden.  Hier  began- 
nen schon  die  ersten  Schwierigkeiten. 
Schließlich  ist  es  keine  Kleinigkeit, 
792  Figuren  auszumalen.  So  waren 
dann  einige  Geschwister  ein  ganzes 
Jahr  lang  damit  beschäftigt,  diese  Bil= 
derserien  gebrauchsfertig  zu  machen. 

Damit  war  die  Arbeit  jedoch  noch 
nicht  getan.  Neben  der  Anschaffung  der 
Flanellbretter  mit  den  dazugehörigen 
Ständern  war  es  nun  erforderlich,  für 
die  Bildszenen  den  rechten  Hintergrund 
zu  finden,  der  in  seiner  Gestaltung, 
wie  auch  in  der  Farbenzusammenstel- 
lung der  Szene  angepaßt  sein  mußte. 


Die  Bibliothekarin 
hilft  den  Lehre 
rinnen  bei  der  Wahl 
der       Bilderszenen 
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Bei  der  Ausgabe 
des  Anschauungs- 
materials 


Unsere  Gemeinde  besitzt  zur  Zeit 
104  verschiedene  Bildszenen,  weitere 
befinden  sich  in  Arbeit.  Bei  der  Viel- 
zahl der  Figuren  —  zu  jeder  Szene  ge- 
hören ja  mehrere  Figuren  —  liegt  es 
klar  auf  der  Hand,  daß  man  eine 
Möglichkeit  finden  muß,  wie  sie  am 
besten  aufzubewahren  und  zu  ordnen 
sind,  um  auch  recht  schnell  immer  das 
zu  finden,  was  man  gerne  zum  Unter- 
richt verwenden  möchte.  In  Schwester 
Lissy  Silligmann  fanden  wir  eine 
Bibliothekarin,  die  sich  dieser  Tätig- 
keit mit  besonderer  Liebe  widmet. 
Ihre  Aufgabe  war  es,  die  Bilder  für 
die  einzelnen  Szenen  zusammenzustel- 
len und  dann  geordnet  aufzubewah- 
ren, was  sie  in  unermüdlicher  Ge- 
meinschaftsarbeit mit  Bruder  Martin 
Torke  bewerkstelligte. 

Die  Gemeinde  ließ  einen  besonderen 
Schrank  anfertigen,  der  auf  einem  der 
Bilder  zu  sehen  ist.  Die  Figuren  zu 
den  einzelnen  Szenen  werden  in  Ta- 
schen aus  starkem  Karton  aufbewahrt, 
die  man  in  die  Fächer  des  Schrankes 
stellt.  In  Listen  wurden  alle  Szenen 
aufgeführt,  die  am  Flanellbrett  dar- 
gestellt werden  können.  Ein  Exemplar 
dieser  Listen  wurde  an  einer  Tafel 
angeschlagen,  die  neben  dem  Schrank 


hängt,  während  ein  Duplikat  die  In- 
nenwände der  Schranktüren  ziert. 
Nun  ist  es  für  den  Lehrer  ein  leichtes, 
sich  zu  vergewissern,  ob  er  seine  Auf- 
gabe am  Flanellbrett  veranschaulichen 
kann. 

Will  man  aus  der  Verwendung  des 
Flanellbrettes  beim  Unterricht  einen 
Nutzen  ziehen,  muß  man  sich  gut  vor- 
bereiten. Der  Aufbau  des  Hintergrun- 
des nimmt  die  meiste  Zeit  in  Anspruch. 
Um  die  Vorbereitungszeit  weitest- 
gehend zu  verkürzen,  stellen  wir  jetzt 
für  jede  einzelne  Szene  einen  eigenen 
Hintergrund  zusammen,  der  dann  in 
den  jeweiligen  Taschen  den  Bildern 
der  Szene  beigegeben  wird,  so  daß 
man  alles  mit  einem  Griff  zur  Hand 
hat.  An  den  Außenseiten  der  Taschen 
befinden  sich  kleine  Skizzen,  die  es 
jedem  Lehrer  leicht  machen,  seine 
Szenen  ohne  große  Mühe  zusammen- 
zustellen. 

Neben  diesen  Flanellbildern  sowie 
auch  einigen  Märchenszenen  besitzen 
wir  381  farbige  Bilder,  die  Szenen  aus 
der  biblischen  Geschichte,  der  Kirchen- 
geschichte u.  dergl.  darstellen,  sowie 
11  Landkarten.  Diese  sind  getrennt 
nach  ihrer  Art  fortlaufend  numeriert 
und    auch   nach    Gebieten,    wie    zum 
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Beispiel  „Altes  Testament",  „Neues 
Testament",  usw.  in  Listen  zusam- 
mengestellt. Je  nach  dem  Umfang  der 
einzelnen  Gebiete  werden  diese  noch 
weiter  unterteilt.  Die  Ordnung  ist 
hierbei  das  Allerwichtigste.  Bei  uns 
kann  sich  ein  Lehrer  unter  der  Viel- 
zahl des  vorhandenen  Anschauungs- 
materials ein  Bild  oder  eine  Flanell- 
szene auf  der  Tafel  aussuchen,  es 
dauert  dann  keine  30  Sekunden,  bis 
ihm  die  Bibliothekarin  das  Ge- 
wünschte überreicht.  Nach  Gebrauch 
wird  das  Anschauungsmaterial  der 
Bibliothekarin  wieder  zurückgegeben. 
Sie  stellt  fest,  ob  auch  alles  noch  voll- 
zählig ist,  und  ordnet  es  wieder  in  den 
Schrank  ein.  Sie  allein  besitzt  den 
Schlüssel  zum  Schrank,  und  nur  sie 
allein  gibt  das  Material  aus.  Selbst- 
verständlich ist  sie  mit  den  Dingen  so 
gut  vertraut,  daß  sie  jedem  Lehrer  mit 
Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen  kann, 
wenn  ihm  die  Wahl  schwerfällt,  oder 
er  sonst  irgendwie  ihrer  Hilfe  bedarf. 

Wir  sind  sehr  froh,  daß  sich  unsere 
Lehrer  und  Lehrerinnen  dieser  Mög- 
lichkeiten weitgehendst  bedienen. 
Wer  einmal  damit  begonnen  hat,  An- 
schauungsmaterial in  seinem  Unter- 
richt zu  verwenden,  möchte  es  nie 
mehr  missen.  Wir  wollen  aber  einige 


unserer  Lehrerinnen  selbst  zu  Wort 
kommen  lassen. 

Schwester  Ilse  Linde,  Lehrerin  der 
Jugendklasse,  sagt:  „Wenn  ich  eine 
Verbesserung  in  der  Lehrmethode  be- 
grüßt habe,  so  ist  es  die,  in  den  Klas- 
sen mit  Anschauungsmaterial  zu  arbei- 
ten. Die  Kinder  erleben  den  Unter- 
richt und  werden  durch  das  Sehen  viel 
besser  zur  Mitarbeit  angeregt,  als  nur 
durch  das  Hören.  Meine  persönliche 
Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  daß  die 
Anwendung  dieser  Lehrmethode  auch 
in  den  schwierigsten  Klassen  zu  einem 
hundertprozentigen  Erfolg  führen 
kann.  Die  Verwendung  von  An- 
schauungsmaterial ist  ein  Erlebnis  für 
den  Schüler  und  eine  wesentliche  Er- 
leichterung für  die  Lehrkraft." 

Schwester  Ruth  Menssen  hat  über 
diese  Art  des  Unterrichtes  folgendes 
zu  sagen:  „Für  die  Kindergartenklasse 
ist  sie  geradezu  ideal.  Themen  aus  der 
Bibel,  die  sonst  den  Kindern  nur  mit 
Mühe  anschaulich  gemacht  werden 
konnten,  sind  ihnen  gleich  verständ- 
lich, wenn  sie  durch  Szenen  am  Fla- 
nellbrett oder  farbige  Abbildungen 
veranschaulicht  werden.  Die  Themen 
bleiben  besser  im  Gedächtnis  haften, 
weil    sich   die   Kinder   an    die   Bilder 


Schvv.  Ruth  Menssen 
beim  Unterricht  mit 
dem   Flanellbrett 
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besser  erinnern  können,  als  an  bloße  Man  kann  sie  in  unzähligen  Varia- 
Schilderungen.  Ich  könnte  mir  einen  tionen  anwenden  und  vor  allem  die 
wirklich  erfolgreichen  Unterricht  ohne  Schüler  mittun  lassen.  Mir  sind  diese 
Anschauungsmaterial  gar  nicht  mehr  Bilder  einfach  für  meinen  Unterricht 
vorstellen."  unentbehrlich  geworden,  und  ich  wün- 

_  ,  .     ,         «••»«.  scne  mir>  daß  unser  Bestand  an  An- 

baiwester  Liselotte  bctiraäer.  Lehrerin  „j. „__  t    •  1         -L  -o    l 

.  .      ,  '  schauungsmatenal    weiter   vergrößert 

der  Zwischenklasse,  sagt:  Die  10—15-  werHe  möee  " 
jährigen  Jungen  tind  Mädchen  legen 

besonderen    Wert   darauf,    daß    man  Heute  wird  bei  uns  in  fast  allen  Klas- 

das  Thema  interessant  und  spannend  sen  mit  Anschauungsmaterial  gearbei- 

gestaltet.  Dabei  sind  mir  unsere  Fla-  tet.    Der    Nutzen   und   Erfolg   dieser 

nelbilder    eine    entscheidende    Hilfe.  Lehrmethode  ist  deutlich  erkennbar. 


Taufen: 

31. 1. 56  Frehe,  Ingelore,  Hannover;  von  Stucki,  Evan  —  31.  1. 56  Quaas,  Peter, 
Hannover;  von  Stucki,  Evan  —  31.  1,  56  Löhrmann,  Helga,  Hannover;  von  Davenport, 
Earl  —  31.  1.  56  Löhrmann,  Harry,  Hannover;  von  Davenport,  Earl  —  21.  2.  56  Wirtz, 
Walter,  Goslar;  von  Davis,  Kent  W.  —  21.  2.  56  Winkel,  Klaus,  Goslar;  von  Bishop, 
Jay  L.  —  12.  2.  56  Studt,  Antje,  Kiel;  von  Devenport,  Karl  W.  —  12.  2.  56  Studt,  Mar= 
garete,  Kiel;  von  Devenport,  Karl  W.  —  12.  2.  56  Michel,  Margarete,  Kiel;  von  Deven= 
port,  Karl  W.  —  19.  2.  56  Dittmann,  Gisela,  Erfurt;  von  Hering,  Siegmund. 

Segnungen: 

5.  2.  56  Tietz,  Uwe,  Neubrandenburg  —  6.  2.  54  Mühlmann,  Olaf,  Hohenstein  —  22.7.54 
Göckeritz,  Rüdiger,  Schwarzenberg  —  5.  2.  56  Löhrmann,  Uwe,  Hannover  —  5.  2.  56 
Siebold,  Klaus,  Hannover. 

Ordinationen: 

26.  2.  56  Görlitzer,  Dieter,  Diakon,  Kiel;  von  Haak,  Heinrich  —  14.  2.  56  Andersen, 
Uwe,  Lehrer,  Flensburg;  von  Andersen,  Albert  —  14.  2.  56  Wall,  Günter,  Lehrer, 
Flensburg;  von  Gee,  Ivin  L.  —  13.  z.  56  Clausen,  Richard,  Diakon,  Eckernförde;  von 
Wilson  Lawrence  —  27.  2.  56  Fügener,  Wilhelm,  Diakon,  Aschersleben;  von  Hampel, 
Gustav  —  14.  2.  56  Fuchs,  Karl,  Diakon,  Dresden;  von  Wöhe,  Carl  —  12.  2.  56  Schie= 
bold,  Johannes,  Freiberg,  Priester;  von  Henkel,  Karl  —  19.  2.  56  Schiebold,  Aribert, 
Priester,  Freiberg;  von  Henkel,  Karl  —  9.  2.  56  Göckeritz,  Ralf,  Diakon,  Karl=Marx= 
Stadt;  von  Auerswald,  Paul  —  9.  2.  56  Bochmann,  Erich,  Diakon,  Karl=Marx=Stadt; 
von  Richter,  Gottfried  —  9.  2.  56  Gerschier,  Siegfried,  Lehrer,  Karl=Marx=Stadt;  von 
Vogel,  Hans  —  12.  2.  56  Schumann,  Rolf,  Lehrer,  Karl=Marx=Stadt;  von  Schumann, 
Johannes  —  9.  2.  56  Heinrich,  Eberhard,  Lehrer,  Karl=Marx=Stadt;  von  Krebs,  Karl  — 
9.  2.  56  Ritter,  Harald,  Lehrer,  Karl=Marx=Stadt;  von  Felber,  Hans  —  9.  2.  56  Gök= 
keritz,  Karl=Heinz,  Priester,  Karl=Marx=Stadt;  von  Drummer,  Felix  —  5.  2.  56  Jensen, 
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Christian,  Diakon,  Hildesheim;  von  Gittermann,  Fritz  —  12.  2.  56  Lühring,  Philipp, 
Priester,  Celle;  von  Hatch,  Gordon  L.  —  26.  2.  56  Duckwitz,  Heinz,  Ältester,  Celle;  von 
Gregory,  Herold  L.  —  19.  2.  56  Lenschow,  Ulrich,  Diakon,  Bremen;  von  Keller,  Karl  A. 

—  5.  2.  56  Wunderling,  Richard,  Lehrer,  Berlin=Charlottenburg;  von  Poulsen,  Gerald  P. 

—  19.  2.  56  Möller,  Hermann,  Lehrer,  Berlin=Spandau;  von  Köcher,  Karl  —  12.  2.  56 
Müller,  Dietrich,  Lehrer,  Glückstadt;  von  Sommer,  Erich  —  1.  1.  56  Berndt,  Dieter, 
Priester,  Hamburg;  von  Wächtler,  Rudolf. 

Sterbefälle: 

1954  Schulz,  Johannes  (67),  Berlin=Friedrichshain;  1.  2.  56  Mattern,  August  (76), 
Wilhelmsburg;  6.  5.  55  Rüssbült,  Friedrich  (78),  Wilhelmsburg;  12.  2.  56  Raithel, 
Anna  (79),  Leipzig;  2.  2.  56  Samson,  Frieda  (71),  Rostock;  12.  2.  56  Petersen,  Hans  (71), 
Husum;  Langer,  Camilla  (63),  Flensburg;  Seckel,  Josepha  (71),  Zwickau;  17.  2.  56 
Possner,  Hedwig  (73),  Erfurt;  22.  1.  56  Kanig,  Richard  (66),  Erfurt. 

Ausschließungen : 

9.  2.  56  Werner,  Elfriede,  Hohenstein  —  9.  2.  56  Mühlmann,  Richard,  Hohenstein  — 
18.  2.  56  Mehlfeld,  Frieda,  Altona  —  18.  2.  56  Mehlfeld,  Hannelore,  Altona  —  18.  2.  56 
Baacke,  Elsa,  Eppendorf  —  18.  2.  56  Baacke,  Willy,  Eppendorf. 

Scheidungen: 

1950  Schuster,  Martha,  Lübeck. 

Trauungen: 

11.  2.  56  Hagemeier,  Lisa,  mit  Aichler,  Heinz,  Zwickau  —  1.  10.  55  Hintz,  Edith, 
Aschersleben,  mit  Fritz  Keifert  —  29.  10.  55  Huhne,  Liesbelh,  Aschersleben,  mit  Rosen= 
garten,  Albert  —  4.  2.  56  Beck,  Siegfried,  Annaberg,  mit  Schaarschmidt,  Ilse,  Anna= 
berg  —  17.  9.  55  Kempe,  Brigitte,  Dresden,  mit  Petters,  Hans  —  25.  2.  56  Hansel, 
Anna,  Dresden,  mit  Angermann,  Carl  —  25.  2.  56  Kühnel,  Bärbel,  Bischofswerda, 
mit  Ginelli,  Anton. 

Berichtigung: 

Sterbefälle  im  Januar=Stern:  17.10.55  Winnecke,  Minna  (88),  Goslar  —  ist  nicht 
richtig,  es  muß  heißen:  18.10.55  Winnecke,  Louise  Marie  Minna  (88),  Goslar; 
Altersschwäche. 

Versetzt: 

12.  3.  56  Harless,  J.  Bruce,  von  Beriin=Dahlem  nach  Bremerhaven;  Bishop,  Duane  L., 
von  Bremerhaven  nach  Goslar;  Davis,  Kent  W.,  von  Goslar  nach  Hamburg;  East= 
wood,  Clyde  A.,  von  Hamburg  nach  Norden;  Stoll,  George  R.,  von  Oldenburg 
nach  Berlin=Nord;  Keil,  Paul,  von  Berlin=Nord  nach  Bremen;  Glissmeyer,  Floyd  D., 
von  Bremen  nach  Wilhelmshaven;  Radichel,  Richard  E.,  von  Norden  nach  Cuxhaven; 
Peterson,    Robert  W.,    von    Wilhelmshaven    nach  Berlin=West;    24.  3. 56  Rossberg, 

155 


Harold  W.,  von  Hannover  n.uh  Bremerhaven;  Harless,  J.  Bruce,  von  Bremerhaven 
nach  Berlin=Dahlem. 

Neu  angekommen: 

12.  3.  56  Hundt,  Giesela,  von  Cello  nach  Bremen. 

Entlassung: 

12.3.56  Nash,  Boyd  D.,  von  Berlin=West  nach  Preston,  Idaho.  24.3.56  Davenport, 
Earl  R.,  von  Hannover  nach  Oregon.  30.  3.  56  Looney,  Virginia,  von  Braunschweig 
nach  Ogden,  Utah. 


WESTDEUTSCHE  MISSION 


/kuck  ?ie  <:~Cuznetsehafct  tvuzbc  „ntlssicnlezt 


so  schrieb  kürzlich  eine  Tageszeitung 
über  die  jetzt  auch  von  den  Stutt- 
garter Missionaren  angewandte  Me- 
thode, durch  den  Sport  bekannt  zu 
werden.  Lesen  Sie  selbst,  mit  welch 
großem  Erfolg  ihnen  dies  gelang  und 
was  die  großen  Stuttgarter  Zeitungen 
darüber  berichteten: 

Zwei  Missionare  „belehren" 
Frischauf-Basketballspieler 

. . .  Nicht  wenig  erstaunt  waren  die  Be- 
sucher des  Schlagerspiels  in  der  würt- 
tembergischen Basketballmeisterschaft 
zwischen  Feuerbach  und  FA  Göppin- 
gen, als  Feuerbach  mit  zwei  neuen 
Leuten  antrat,  die  man  bisher  noch 
nie  gesehen  hatte.  Budge  und  Rust, 
zwei  amerikanische  Missionare,  war- 
fen 47  der  insgesamt  66  Feuerbacher 
Siegpunkte.  Dabei  trat  Frischauf  mit 
der  kompletten  Standardmannschaft 
an.  .  .  . 


Feuerbachs  Missionare 
schlagen  auch  Turnerschaft 

.  .  .  Die  Ankündigung,  daß  im  Spiel 
gegen  die  Turnerschaft  Göppingen  bei 
Feuerbach  wiederum  die  beiden  ame- 
rikanischen Missionare  mitwirken 
würden,  hatte  eine  große  Zuschauer- 
zahl in  die  Feuerbacher  Jahnturnhalle 
gelockt.  Die  Besucher  kamen  aus  dem 
Staunen  über  die  beiden  Amerikaner, 
die  als  Missionare  der  „Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage" 
tätig  sind,  nicht  mehr  heraus.  Es  war 
eine  Seltenheit,  wenn  ein  Korbwurf 
von  Budge  oder  Brunner  sein  Ziel  ver- 
fehlte. .  .  . 

Missionare  besiegen  die  Turnerschaft 

.  .  .  Wiederum  wirkten  bei  den  Feuer- 
bachern die  beiden  amerikanischen 
Missionare  Budge  und  Brunner  mit 
Die  beiden  Spieler,  die  einige  Monate 
in  Stuttgart  ihre  Missionstätigkeit  bei 
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der  „Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage"  ausüben,  hatten 
einen  erheblichen  Anteil  an  dem 
Feuerbacher  Erfolg.  Budge  erzielte  von 
den  68  Feuerbacher  Siegpunkten  allein 
36.  Die  Ankündigung,  daß  Feuerbach 
wiederum  mit  den  beiden  Missionaren 
spielen  würde,  hatte  einen  Besucher- 
strom ohnegleichen  ausgelöst.  Fast 
hätte  das  Spiel  nicht  stattfinden  kön- 
nen, da  die  Zuschauer  die  Seitenlinie 
belagerten.  .  .  . 

Basketballsensation  in  Feuerbach 

...  In  der  Halle  herrschte  eine  ge- 
spannte Atmosphäre,  da  man  in  der 
Feuerbacher  Mannschaft  zwei  neue 
Gesichter  entdeckte. 
Die  beiden  Neulinge,  Wallace  Dun 
Budge  (23)  und  Val  Dean  Rust  (21) 
absolvierten  gegen  FA  Göppingen  ihr 
erstes  Spiel  für  die  SpVgg.  Feuerbach. 
Die  beiden  stammen  aus  dem  Staate 
Utah  in  den  USA  und  gehören  der 
„Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 


Letzten  Tage"  an.  Sie  üben  zur  Zeit  in 
Deutschland  einen  freiwilligen  unbe- 
zahlten Missionsdienst  aus.  .  . 

Auch  die  Turnerschaft  wurde 
„missioniert" 

Auch  dieses  Mal  hatte  Feuerbach  vor 
allem  den  beiden  amerikanischen  Mis- 
sionaren Budge  und  Brunner  den  Sieg 
zu  verdanken.  Die  beiden  Mormonen 
verstanden  sich  wiederum  ausgezeich- 
net mit  den  Feuerbacher  Spielern.  .  .  . 
Durch  drei  gekonnte  Fernwürfe  aus 
ungünstiger  Lage  brachte  Brunner 
schon  nach  vier  Minuten  die  Feuer- 
bacher mit  6  : 0  in  Front.  .  .  .  Das  Spiel 
nahm  in  der  zweiten  Halbzeit  ständig 
an  Härte  zu.  Hierbei  leistete  sich  der 
beste  GöppingerSpieler  Meister  ein  all- 
zu grobes  Foul  an  Budge,  welches  mit 
zwei  bombensicher  verwandelten  Frei- 
würfen bestraft  wurde.  Nur  der  be- 
wundernswerten Fairneß  des  Missio- 
nars war  es  zu  verdanken,  daß  das 
Spiel  keine  härteren  Formen  annahm. 


Br.  Budge  (Nr.  6)  wirft 

zielsicher 

Im  Hintergrund  lauert  Br.  Bust 
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Taufen  und   Konfirmationen: 

4.  3.  56  Adler,  Uta,  Augsburg;  von  Johannes  Adler  —  25.  2.  56  tgly,  Hermann,  Darm« 
Stadt;  von  Adalbert  Petzinger  —  25.  2.  56  Schiller,  Katharina  Anna;  Darmstadt;  von 
Adalbert  Petzinger  —  25.  2.  56  Luczak,  Elvira  Katharina,  Darmstadt;  von  Adalbert 
Petzinger  —  25.2.56  Schwatlo,  Gerda,  Frankfurt/Main;  von  Bruce  Lake  —  4.3.56 
Kayser,  Martha  Marie,  Göttingen:  von  Alan  H.  Coombs  —  4.3.56  Quattek,  Ruth 
Charlotte,  Göttingen;  von  Alan  H.  Coombs  —  4.  3.  56  Quattek,  Klaus=Dieter,  Göt= 
fingen;  von  Alan  H.  Coombs  —  11.3.56  Stegmeier,  Walter  Georg,  Heidelberg;  von 
Marcus  M.  Jensen  —  4.  3.  56  Arend,  Heinrich,  Kassel;  von  Wendell  Christenson,  Jr.  — 
4.  3.  56  Arend,  Charlotta,  Kassel;  von  Dean  Larson  —  4  3.  56  Arend,  Volker,  Kassel; 
von  Dean  Larsen  —  4.  3.  56  Arend,  Dagmar  Anna  Marie,  Kassel;  von  Wendell  Christen^ 
son,  Jr.  —  18.  3.  56  Krämer,  Ruth  Luise,  Karlsruhe;  von  Lorin  Davis  —  18.  3.  56  Krämer, 
Sofie,  Karlsruhe;  von  Lorin  Davis  —  3.  3.  56  Eichler,  Andreas  Stephan,  Langen;  von 
Bruce  Lake  —  25.  2.  56  Lehwalder,  Kurt,  Offenbach;  von  Ludwig  Leh walder  —  3.  3.  56 
Knoop,  Eva=Maria,  Osnabrück;  von  David  A.  Grotegut  —  5.  2.  56  Schule,  Elfriede, 
Stuttgart;  von  Duane  R.  Bullough  —  5.  2.  56  Löffler,  Thekla,  Stuttgart;  von  Duane  R. 
Bullough  —  5.  2.  56  Löffler,  Erika,  Stuttgart;  von  Duane  R.  Bullough  —  4.  3.  56  Reitz, 
Hartmut,  Stuttgart;  von  Robert  Palfreyman  —  26.  2.  56  Gichler,  Eva  Johanna,  Wupper= 
tal;  von  Newel  K.  Brown  —  19.  2.  56  Janiak,  Ludwig,  Dortmund;  von  Raymond  Smith 
—  19.2.56  Schade,  Herta  Olga,  Dortmund;  von  Reed  Taylor  —  3.3.56  Horsley, 
Christine  Anne,  Herford;  von  David  Grotegut  —  3.  3.  56  Seifert,  Helga,  Herford;  von 
Francis  Hedquist  —  11.  3.  56  Mason,  Catherine,  Heidelberg,  Amerikanische  Gruppe; 
von  Grant  W.  Mason  —  11.  3.  56  Mason,  Constance,  Heidelberg,  Amerikanische 
Gruppe;  von  Grant  W.  Mason  —  11.  3.  56  Kay,  Trudy,  Heidelberg,  Amerikanische 
Gruppe;  von  Arthur  Kay. 


Ordinationen: 

26.  2.  56  Altmann,  Max,  Darmstadt;  Ältester,  von  Rudolf  A.  Noss  —  26.  2.  56  Luczak, 
Johann,  Darmstadt;  Ältester,  von  Kenneth  B.  Dyer  —  13.  2.  56  Walker,  Hermann 
Friedrich,  Frankfurt/Main;  Ältester,  von  Kenneth  B.  Dyer  —  26.  2.  Emmel,  Alwin, 
Frankfurt/Main;  Ältester,  von  Ernst  Landschulz  —  26.  2.  56  Heinle,  Karl  Andreas, 
Frankfurt/Main;  Ältester,  von  Ernst  Landschulz  —  4.  3.  56  Schmidt,  Dieter  Wolfgang, 
Friedberg;  Priester,  von  LeRoy  Soderquist  —  25.  3.  56  Briel,  Gustav,  Göttingen; 
Priester,  von  Wayne  E.  Kuehne  —  Id.  3.  56  Mertins,  Gustav, Herne;  Lehrer,  von  Rudolf 
Burkhardt  —  18.  3.  56  Richter,  Karl=Heinz,  Herne;  Lehrer,  von  Wilhelm  Semrau  — 
18.  3.  56  Morscheck,  Friedrich  Ernst,  Herne;  Diakon,  von  Daniel  C.  Hahl  —  26.  2.  56 
Weckesser,  Manfred  Wilhelm,  Kassel;  Priester,  von  Dean  Larson  —  26.  2.  56  Walter, 
Alfred,  Kassel;  Priester,  von  Dwaine  M.  Hatch  —  25.  3.  56  Arend,  Volker,  Kassel; 
Diakon,  von  Dwaine  M.  Hatch  —  4.  3.  56  Naujoks,  Arthur,  Langen;  Ältester,  von  Fritz 
E.  Bollbach  —  4.  3.  56  Heibig,  Werner,  Langen;  Ältester,  von  Kenneth  B.  Dyer  — 
4.  3.  56  Rost,  Siegfried  Georg,  Lörrach;  Ältester,  von  Karl  Fischer  —  4.  3.  56  Wagner, 
Harrie  Ernst  C,  Lörrach;  Diakon,  von  Karl  Becker  —  12.  2.  56  Huk,  August  Hinrich, 
Osnabrück;  Priester,  von  David  A.  Grotegut  —  25.  2.  56  Hermann,  Manfred,  Pforz= 
heim;  Diakon,  von  Friedrich  A.  Hermann  —  25.  2.  56  Hei  mann,  Hartmut,  Pforzheim; 
Diakon,  von  Friedrich  A.  Hermann  —  24.  1.  56  Barth,  Friedrich,  Stuttgart;  Ältester,  von 
Erwin  Krieger. 
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Todesfälle: 

24.  2.  56  Behrens,  Helene,  Frankfurt/Main;  Hausunfall  (77)  —  28.  2.  56  Tisch,  Friedrich, 
Worms;  Altersschwäche  (71). 

Scheidungen: 

5.  1.  56  Adams,  Waldemar,  Langen;  Worch,  Helene  Charlotte. 

Trauungen: 

29.  3.  56  Kappler,  Gisela,  Durlach,  mit  Seith,  Rolf;  3.  3.  56  Preuer,  Gregor,  Essen,  mit 
Koch,  Ursula;  18.  2.  56  Flurer,  Renate  Helga  Eveline,  Köln,  mit  Herzog,  Peter;  10.  3.  56 
Obst,  Max  Erich,  Langen,  mit  Golling,  Elfriede  Emilie;  25.  2.  56  Furtner,  Günther, 
München,  mit  Plagemann,  Ursula;  28.  1.  56  Barth,  Friedrich,  Stuttgart,  mit  Müller, 
Maria  Martha. 

Geburten  und  Segnungen: 

4.  3.  56  Wohlgemuth,  Wilfried  Rudolf,  Durlach;  geb.  16.  12.  55  —  4.  3.  56  Gollnick, 
Lothar  Fred,  Herne;  geb.  18.  z.  56. 

Zur  Zeit  unauffindbar: 

27.  2.  56  Eckert,  Auguste,  Darmstadt;  geb.  6.  10.  1917,  Darmstadt  (Hessen)  —  27.  2.  56 
Rohrbach,  Anna  Wilhelmine;  geb.  1.  10.  1913,  Darmstadt  (Hessen)  —  29.  3.  56  Schröter, 
Helmut,  Karlsruhe;  geb.  31.  3.  24,  Chemnitz  (Sachsen)  —  9.  4.  56  Werner,  Willy  Johann 
Gerhard,  München;  geb.  8.  7.  1916,  Papenburg  (Rheinland)  —  9.  4.  56  Burmeister, 
Harry  Frank,  München;  geb.  1.  7.  1876,  Oha  (Hamburg)  —  9.  4.  56  Müller,  Frieda, 
München;  geb.  27.  6.  1903,  Ickendoif  (Westfalen). 

Missionars-Informationen 
Versetzt: 

26.  3.  56  Luscher,  Walter,  von  Saarbrücken  nach  Augsburg;  26.  3.  56  Damm,  Friedrich, 
von  Augsburg  nach  Saarbrücken;  26.  3.  56  Tall,  Bruce,  von  Herford  nach  Bochum; 
26.3.56  Passey,  Ronald,  von  Bochum  nach  Wuppertal  (Missionsschule);  26.3.56 
Richards,  Paul,  von  Wuppertal  (Missionsschule)  nach  Herford;  1. 4.  56  Uchtdorf, 
Christa,  von  Missionsbüro  nach  Freiburg;  1.  4.  56  von  Blankenstein,  Steven,  von 
Bamberg  nach  Karlsruhe;  1.  4.  56  Drawe,  Harold,  von  Nürnberg  nach  Offenbach; 
1.  4.  56  Gisseman,  Ralph,  von  Offenbach  nach  Wiesbaden;  1.  4.  56  Lamprecht,  Egon, 
von  Wuppertal  (Missionsschule)  nach  Heilbronn;  1.  4.  56  Stringham,  Don,  von  Heil= 
bronn  nach  Stuttgart;  1.  4.  56  Dixon,  Joseph,  von  München  nach  Freiburg  (Missions= 
schule);  1.  4.  56  Boyack,  James,  von  Wiesbaden  nach  München;  9.  4.  56  Gammon,  Ray, 
von  Saarbrücken  nach  Essen;  9.  4.  56  Williams,  Don,  von  Ulm  nach  Nürnberg;  9.  4.  56 
Remund,  Lynnel,  von  Essen  nach  Oberhausen;  9.  4.  56  Hanson,  Vaughn,  von  Wupper^ 
tal  (Missionsschule)  nach  Oberhausen;  9.  4.  56  Bennion,  Lowell,  von  München  nach 
Würzburg;  9.  4.  56  Dalley,  Leland,  von  Heidelberg  nach  Kassel;  9.  4.  56  Cobabe,  John, 
von  München  nach  Ulm;  9.  4.  56  Hanson,  Craig,  von  Heidelberg  nach  Saarbrücken; 
9.  4.  56  Black,  William,  von  Bamberg  nach  Würzburg. 

Berufungen: 

1.  4.  56  Dixon,  Joseph,  Freiburg  (Missionsschule),  Lehrer  —  9. 4. 56  Eisert,  Fred, 
Ulm,  Gemeindevorsteher  —  9.  4.  56  Hanson,  Craig,  Distrikt  Saarbrücken,  Leitender 
Ältester;  —  1.  4.  56  Boyack,  James,  Distrikt  München,  Leitender  Ältester. 
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(N)  —  Hallo  —  liebe  Jugend!  Die  Anmeldungen  haben 
eingesetzt.  Einer  nach  dem  andern  entschließt  sich. 
„Wiesbaden"  ist  das  Zauberwort.  Man  spart,  was  das 
Zeug  hält.  Erklärlich!  Wer  möchte  nicht  dabei  sein! 
Fahrräder  werden  überprüft.  Landkarten  werden  stu= 
diert.  Man  überrechnet  die  Wochen.  Kurz,  die  Kurve 
des  Jugendtagungs=Fiebers  schnellt  hoch.  Recht  so!  Es 
ist  das  Merkmal  der  Jugend,  sich  begeistern  zu  kön= 
nen.  Hier  schnell  in  Kurzform  das  Neueste.  Das  Aus= 

führliche  bleibt  den  GFV=Rundschreiben  vorbe= 

halten:   BALL=  UND  TANZKLEIDER  SCHON 

ZUM  TEIL  EINGETROFFEN!  Welch  ein  Glück! 

Also  das  Anpassen  kann  bald  vor  sich  gehen. 

Hallo!  GFV=Beamte!  Sie  denken  ja  daran,  daß 

Sie    besonders    wichtige    Persönlichkeiten    sind 

und  zu  den  Arbeitstagen  mit  Sicherheit  erwartet 

werden.  Natürlich  sind  Sie  an  allen  Tagen  will= 

kommen! 

FAHRPREISERMÄSSIGUNG  50%  ERREICHT!  -  Was  sagt  Ihr  dazu?  Das 

Innen=Ministerium  unterstempelt  uns  die  Anträge.  Allerdings  schreibt  die 

Bundesbahn  vor,  daß  dann  mindestens  fünf  Jugendliche  und  ein  Leiter  aus 

einem  Ort  fahren  müssen.  Also  sechs  müssen 

es    sein.    Dann    50%    Fahrpreisermäßigung. 

Wäre  doch  gelacht,  wenn  IHR  die  nicht  zu= 

sammenbekämt? !? 

REGIERUNG    GIBT    DM    1-   PRO    TEIL= 

NEHMER  UND  TAG  ALS  BEIHILFE!  Das 

ist  zwar  kein  Vermögen,  aber  immerhin  eine 

Mahlzeit  pro  Tag.  Und  das  hilft!  Ihr  seht: 

die  GFV=Missionsleitung  tut  für  Euch,  was 

sie  kann!  Näheres  aus  dem  Rundschreiben. 

DIE  TERMINE   WURDEN   VON   DER   KURHAUSVERWALTUNG   ALS 

SICHER  BESTÄTIGT! 

In  manchen  Gemeinden  wird  gesungen,  daß  die 
Wände  wackeln!  Nicht  nur  laut,  sondern  auch 
schön!  Alles  für  das  GROSSE  MUSIKFEST!  WIE 
STEHT  ES  BEI  EUCH? 

Wenn  alles  gut  geht,  werden  auch  noch  Hessische 
I  /  Sing=  und  Trachten=Gruppen  als  besondre  Gäste 
an  unsrer  Jugentagung  teilnehmen.  Jetzt  also 
Schluß  mit  dem  langen  Überlegen!  Entschließt 
Euch  und  schreibt: 

IHR   MÜSST   DABEI    SEIN! 


